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Trotz Tod und Teufel 
Die Fundamente 

des Sieges 
Voo 

Hauptmann Werner Stephan 
Vi«r Jahre ilnd dud vergangen lelt 

Jenem Sommereonntag, an dem die Bot-
ichafter Großbritannien« und Frank-
reiclM die KrlAgierkiäruogen ihrer Re­
gierungen In Berlin überbrachten. Da-
mala war man in London und Paria gu­
ter Laune und glänzender Stimmung. B» 
•chian to leicht, das kleine Reich im 
Herzen Mitteleuropas mit seinen ungün­
stigen Grenzen, seiner unzulänglichen 
Braihrungs- und Ro'hitoffbasia auszulÖ-
echen. 

Was wollten denn schön die 640 000 
qkm, Ober die es zwischen Rhein und 
Oder verfOgte, bedeuten gegoiflber den 
weiten Kontinenten, die die beiden 
Westmichte In Jahrhunderten errafft hat-
tenl Aufierdemr seit vier Jahren eret 
hatte Deutschland seine Wehrfreiheit 
wiedergewonnen. Was konnte es in so 
kurzer Zeit an Bewaffnung und Ausbil­

echen Verteidigungsfronten, die 1939 
noch an Rhein und Oder gelegen hatten 
innerhalb von noch nicht zwei Kriege-
Jahren weit nach Osten und Norden, 
Westen und Süden vorgeschoben. Im 
Kampf mit Polen bie zum Bug und San, 
dann über das Nordkap, hierauf an die 
BlsJcaya und schließlich ans Agälsche 
Meer. Unvergänglichen Ruhm hefteten 
alle deutschen Wehrmachtteile in all 
diesen Schlachten an ihre Fahnen Von 
Kutno bis Narvik, von den neuen Se-
dan-, Aisne- und Sommekämpfen bis 

Korinth und Kreta gab es einen Slegea-
zug ohnegleichen. Europa war gegen alle 
fremden Mächte geeint, bevor die Völ­
ker auch nur voll zum Bewußtsein der 
neuen, veränderten Loge erwacht wa­
ren. Ein Sturmwind war über sie hin-
weggeJahren. Etwas Großes, Gewaltiges 
hatte sie fortgerissen. Das deutsche Volk 
aber, dessen Soldaten so herrliche Siege 
errungen hatten,  war von einem neuen 
Gfifühl der Kraft und der Zuversicht er­
füllt, dessen Bewährungsprobe nun fol­
gen muOte. 

Diese Probe begann am 22. J\ini 1941, 
als der Zusammenstoß mit dem bolsrhe 
wistischen Gegner Talsache wurde, dei 
die Jahre des Kampfes um Europa iur 
Vervollständigung seiner ungeheuren 
Rüstung und zum riesenhalten Ausbau 
seiner wehrwirtschaftlichen Kapazität 
benutzt hatte Nun stnnden seine techni 
»ierten Millinnenheere an den Grenzen 
Seine gpwaltiiipn Luftflotten waren be 
reit, sich aut das Reich zu stürzen Im 
Sommer und Herbst 1941 gelang es, in 
zwölf großen Kesselschlachten den ge 

Deutsche Schicksalstunde 
Nun teMägt d»r Haß wit Wetttr 
in rllti deut$ch» Land. 
Vtrnichltr oder Retitr, 
trtchtln' im WtUtnbrand! 

Wir tind dtr Haß dtr Erdt, 
ob Mann, ob Wiih, ob Kind. 
Doch wat auch daraut werdt, 
wir bltibtn, wa$ wir tind! 

Di* WtU will k*int Utbt 
»on un$. Wir Witten das 
and küfWn im Kampfgeiriebe 
Die Stirn am htmden Haß, 

Der Stols nur kann mna /aa|ta 
ntm LtAetrank der Kraft. 
Narr, wer auf fremde Augen 
mnd fremde Mäuler gafft. 

Will euch naefi Liebe dOreten, 
10 liebt, ivat deutech und echt/ 
Wir woll'n mit Liehe füriten 
den ärmeten deutechen Knecht, 

Wir ttehn vor Gott im Bunde 
and teilen Recht and Schuld 
and werfen vor die Hunde 
de» Fremden Haß und Huld, 

So laßt unt »chwdr'n and eingen 
in Nacht und Sturm hinein, 
deuitch bis lam Todetringen 
Und niehti al$ deutsch zu teini 

Walter Flex 

duog «chon geschaffen haben gegenüber 
den Kaders, di« Prankreich, die stärkste 
Militärmacht der Welt, aufzustellen ver-
Bochtel Allein der polnleche Bundeege-
noMe, den die Kriegshetzer an dei 
Themse zunächst vorzuschicken gedach 
ten, sollte genügen, um die Welirmacht 
dee Reiches außer Gefecht zu setzen. Es 
mußte einen »reizenden Kritq« geben, 
einen Krieg ohne Risiko und Ängste — 
CO dachte man in London und Paris. 

Im Reich ging man demgegenüber mit 
emster Entschlossenheit in diesen aufge-
rwuogenen Kampf. Man sah keine Fah­
nen und keine Blumen wie 1914. Keine 
Jubelnden Maes«n geleiteten die Soldaten 
an die TransportbahnhAfe wie 25 Jahre 
Torher. Das deutsche Volk war «ich von 
vornherein darüber im klaren, daB es 
bei der Portsetzung des 1916 nur unter­
brochenen, aber nicht endgültig ent-
•chledenen Krieges imi Sein oder Nicht­
sein ging. Es wuBte, daß Danzig nur der 
AnlaO, nicht die Ursache der Verwick­
lung war. Auch ein Verzicht auf die 
Wiederangllederung dieser urdeutschen 
Stadt würde die Krieqepartei in England 
und In Frankreich nicht besänftigt ha­
ben. Zwei Weltmächte hatten ihre Vor­
bereitungen beendet, um einen unbe 
quemen Staat, dessen raschen Wieder-
eufitieq die gesamte Menschheit seit 
1933 mit Erstaunen beobachtet hatte, 
auszulöschen, ehe er ein wirklicher 
Konkurrent werden konnte Und wenn 
bei Ihnen selbet etwa Irgendwo noch 
Hemmungen bestanden, dann ertönten 
ermunternde Zurufe von zwei Seilen 
her! von Washington und von Moskau 
aius, wo man sich zunächst norh im Hin 
terqrund hielt, um erst im gpeifineten 
Zeitpunkt selbst handelnd hervor/titre-
ten. 

Die Well w^iß, wie die deutsche 
Wehrmacht binnen kurzer Frist dpn 
Feinden dieses Konzept verdorben hat 
In vier großen Feldzüqen warf sie den 
englischen Gegner aus Europa herau« 
vernichtete sie da* französische MMIlo 
nenheer und brachte sie den kleinen 
Verbündeten der Westmächte zum Be 
wußtsein, daß ihre Kräfte für den Kampf 
gegen die Vormacht Europas völlig un­
zureichend waren, So wurden die deut-

». , . doch un^eschrecket, dringen wir vorwärts« 
\usichnitt aus Dürers Kupferstich: Ritter, Tod und Teufel. Photo Hribar 

Furchtlos und treu 
pd Marburg 3 September 

So hat, tür alle Zeiten qültiq, Aibrechl 
Dürer das Bild des deutschen Kämpfers 
gezeichnet: fest und unbeirrbar richtet 
sich der Blick nach vorn, maq es durch 
einen finsteren Engpaß gehen, Gewürm 
am Boden und Tod und Teufel zur Seite 
Aufrecht ist die Haltung. Der Ritter 
kennt Weg und Ziel und im übrigen 
vertraut er dei scliirmenden Rüstung, 
dem scharten Schwert, dpr gerechten 
Sache 

»Ritter Tod und Teufel« — unter die­
sem Namen ist das Bild bekannt, aus 
dem wir einen Ausschnitt wiedergeben. 
Dürer hat es. Im Jahre 1513 in Kupfer 
gestochen. Das beginnende 16 Jahrhun­
dert war eine Zeitwende. Der Geschichts-
kundige vprknüpft damit die Erinnerung 
an die großen Glaubenskämpfe der Re­
formation. Er darf aber über den geisti­
gen Auseinandersetzungen nicht verges­
sen, daß auch in dieser Zeit, d'e es 
zu zerklüften drohte, Europa seinr abend­
ländische Aufgabe erfüllt hat 

Von Kleinasien aus hatte das moham­
medanische Großreich der türkischen 
Osnianen sich die ganze Balkanhalbinsel 
und das Korrtiifpr dos Schvnrzpn Mee­
res unterworfen. Schon lagen sie mit 
Unqarn im Kampf) das ganze Jahrhun­
dert hindurch hatten die österreichi­
schen Grenzländer, besonders die Stei­
ermark unter den Türkeneinfällen hart 

zu leiden Während hinter den Marken 
ues Reiches sich die Menschen um Glau-
bensformeln und um personliche Frei­
heiten stritten, erfüllte hier im Südosten 
eine Grenzbevölkerunq ihre sichernde 
Aufgabe. Sie errichtete in »dei österrei­
chischen Militärgronze«' gegen Ende des 
Jahrhunderts den schützenden Wall, der 
das Reich vor der ersten Fürkennot 
schützte. Es war nicht das erste und 
nicht das letzte Mal, daß Deutschland 
und mit ihm Europa In einem Kampf um 
Leben und Tod stand. Das Reich halte 
die Hunnenflut aufgehalten und die 
Awaren- und Monaolenstörme ibgesrhla-
gen, es bat immer wieder um seinen Be­
stand kämpfen müssen gegen Tod und 
Teufel, damals und heute, 

Zu keinet Zeit Ist dem Deutschen et­
was geschenkt worden. Vom Anbeginn 
seiner Geschichte stand er immer in 
Abwehi gegen die feindlichen Mächte, 
die ihn von seinem geraden Weg ab­
bringen und In den Abgrund zu zerren 
suchten Es wäre nicht nur müssig, es 
wäre auch abwegig, mit dem Schicksal 
desweqen hadern zu wollen, daß es uns 
kein nihiges Genießen bescherte, denn 
Immer sind mit der Gefahr die Kräfte 
gewachsen Und wenn ein Volk davon 
sprechen darf, daß Sattseln stumpf und 
träge macht, Kampf aber die Kräfte rege 
hält, dann Is* es unser Volk, das Immer 
wieder aus Elend und Zerissenheit sich 

aufgeiatfl und seinen Führungsanspruch 
durch die Leistung erw esen hat. 

i  Heute, am vierten Jahrestaq des 
Krieqsbegmns, sammein sich unsere Ge­
danken und wir empfinden slärkei als 
je die Grüße der Aulqabe Wir be|ahen 
unser Schicksal und auch das Schwere, 
das es uns auferlegt. Wir vertrauen 
gleich dem Ritter, der seinen Weg trotz 
Tod und Teufel zielsicher gebt, der 
schirmenden Rüstung und dem scharfen 
Schwert. Wir qehen nicht blind durch 
den Ennpriß, so wie wir bei allem berech-

I tigten Stolze auch nicht gpblendet sind 
durch den unbestreitbaren Erfolq auf 
den Schlachtfeldern. Wir wissen vom 
Haß der uns umgibt und von dem Be­
mühen des Feindes uns zu schrecken 
und zu Fall zu bringen. Tod und Teufel 
wünschen uns den Fall, von dem es kein 
Auferstehen qibt So vor die letzte Frage 

j des Seins oder Nichtseins gestellt, emp 
! finden wir die Verantwortum für un-
i sere und des Abendlandes Zukunft, die 
I Verpflichtung das, was bisher erstritten 
I  und erkämpft wurde von den voraus-
i  gegangenen Geschlechtern zu erhalten 
1 lind auszubauen für das Land unserer 
I  Kinder und Klndepklnder Ihnen brlnqen 
I wir die Opfer, für sie arbeiten nnd kämp­

fen wir. damit ihnen das Leben lebens-
wprt hlrlbt, Furchtlos und treu wie der 
Dürersrhe Ri'ter, das ew'g gültige Sinn-

1 bild des deutschen Kämpfers. 

fShrlichen Feind 1000 Kilometer und 
mehr nach Osten zurückzuwerfen und 
jenseits von Düna und Dnjepr eine Ver 
teidigungszone zu schaffen, in der die 
bolschewistische Gefahr weit vom 
Zentrum Europas entfernt gehalten wird 
Die Heerscharen der Sowjets wurden 
durch die furchtbaren Schläge, die sie 
von Bialystok bis Brianek erlitten, emp­
findlich geschwächt Dpnnoch waren die 
in jahrzehntelanger Arbeit ausgerüsteten 
und zum Kampf erzogenen moskowiti-
«chen Streitkräfte zu immer erneuten 
neiährlichen Vorstößen in der Lage 
Zweimal brachten die ungewohnten Ver­
hältnisse des winterlichen Kliman em 
ste Krisen Aber stets wurde nf^ch vor 
den großen Strömen Weißrutheniens und 
der Ukraine den vorstoßenden Sowjet-
heeren Einhalt geboten, Immer wieder 
verbluteten «ich Millionen von Unterta­
nen Rtnlins. Und auch den riesenhaf­
testen Mengen von sowjetischen Pan­
zern und Flugzpuqpn war kein nachhal-
tlqer Erfolq im Kampf mit den helden-
miitirjen deutsrhen Sn'daten hpsrh'edpn 

So auch in diesen Tagen kurz vor dem 
Schluß des vierten Kriegsjahres, in de­
nen sich nach den Absichten der Anti-
Achsenmächte die besondere Erfolgs-
chance aus dem Zusammentreffen von 
Aktionen der Bolschewisten und der 
Anglo-Amerikaner ergeben sollte. Vom 
Kuban bi« zum Ladogasee branden die 
Massen der motorisierten Divisionen ge­
gen die deutschen Stellungen, die weit 
im euroi^äischen Vorfeld verlaufen Die 
Engländer und ihre Verbündeten von 
jenspits des Ozeans jedoch haben nach 
mühsamer und verl'istieicher Eroberung 
einer unserem Kontinent vorgelagerten 
Miltelmeerinse! eine Pause einnelegt, die 
sie nach ihrer Gewohnheit mit Krieq ge­
gen die Zivilbevölkerung ausfüllen VVie 
im ersten Weltkrieg durch die Hunger­
blockade, so suchen sie heute durch die 
Terrorangriffe aus der Luft den Kampf 
in Aktionen gegen das Hinterland zu 
entscheiden Aber der Untersch'ed zwi­
schen 19i0 und 1043 ist dennoch gewal­
tig. Heute Ist ein riesiger fest organi­
sierter Raum vorhanden der für die 
Kriegführung Deutschlands und seiner 
Verbündeton Rohstoffe. Waffen und tech­
nische Hilfsmitte' m jedem erforderli­
chen Umfanq zur Verfügung stellt. Heu­
te ist durch die Siege unserer Truppen 
die Ernährungsbasis geschaffen an der 
es dem Reich bis 1939 so schmerzlich 
fehlte. Heute steht der feindlichen Koa­
lition nicht ein kleines von der Welt 
isoliertes Deutschland gegenüber, son­
dern ein ganzer Kontinent verbündet 
zudem mit dem japanischen Volk, dem 
Herrscher im ostasiatischen Raum der 
den Anglo Amerikanern unlösbare Pro­
bleme aufgibt. 

Deshalb ist das deutsche Volk in die 
harte Rewährungsprobe, die ihm am En­
de des vierten Kriegsjahres auferlegt ist, 
mit Mut und Zuversicht hineingegangen 

. Seit die Schlachten um die Ukraine und 
um das Mittplmeer, tausend Kilometer 
von unseren Grenzen entfernt, in aller 
Schärfe entbrannt sind, ist der Höhe­
punkt des Krieges erreicht Die Feinde 
Ifönnen ihn nur dann gewinnen, wenn es 
ihnen gelingt dem deutschen Volk wie­
der 7U entreißen, was es in den siegrei­
chen Schlachten der glorreichen Feld 
zflge seit 1939 errang ^ber da* wäre 
nur möglich wenn sie seinen Kampf­
geist und seine Moral zu zerbrechen 
vermöchten Der Stol? jedoch auf das 
was vmsere Soldaten In vier rühm- und 
leidvollen Krieqsjahren vollbrachten 
wird uns davor bewahren matt zu wer­
den, Der Kampf um das Reich, den un­
sere Feirde 1914 entfesselten tritt letzt 
in sein dreißigstes Jahr Fr muß und 

j _ (In* |«i rlip Lehre gerade der letT 
' ten schweren Mf^nnte — sipfiTe''"h he^n 
' werden weil nn den un'' 

T,nteri'>llpn KrÄf'en dfe 'Upser K'Vn im 
neuen Furopfl bat inrb die 

^ rie<PTi1n;»'tnn hot^pView' 
sfl*rb-nliit '^VraHs'-b' 'n Kf^al'Mon <rh1"e'< 

' lieh Tprqrhel'en mf^'ssen 

I Der Reiter 
Ich lieh' in rintn hnJii^en Krieft, 
Fraf' nicht nnch Lohr frar>' nur nach Sic 
Ich hin ein hrilipfr Reiter 
Kfin Krfui such' ich iin<] keinen ^7^o/ 
[Ind hin doch heilto tniinen^mal 
Als meiner Sache Streiier. 

Vun hin ich lefH" nffer Iaun 
Und f^unst der Weif Cumfi der fravr 
Irh hin ein hriH^er Rrjter. 
Mein Herz schläft niill hewehrf in mir. 
^till unter mir rept *ich mein Tier, 
Und sonnt regt sich nichts weiter 

' Mein ^ert höh Schritt mit dir, mein 
Die Frde xitfrrt Tittm, Schwert! 
frh hin ein he^Iiper Reiter 
Weiß nicht mehr, im* mich vmffirts treibt: 
Der Pente ist. der Si^f^r bleibt — 

I Und ich begehr nichts wi>er. 
1 RudoU G. Binding 
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Die Stärke der Achse 
dnb Stockholm, 2. Sept&iobM 

ia «itier BetTochtung Im >Am»rlc<ui 
Migazm« befaßt ilch, wi« «u» Wa-
•hington gemeldet wird, Harry Hopkins, 
dessen enrje Beziehungen zu Roosevelt 
bekannt Sind, mil dpr Kripfjsln<7c. Er 
kommt dabei zu der hemerk&nbwerten 
Feststellunq: »Wir (die Amerikaner) 
werden keinen «chnollen Siey haben. Ich 
ghube daß harte Kfimp/e vor uns Heyen. 
Wir niüs6Pn daher schwerer arbeitf^n 
und un« größere Einschränkungen auf­
erlegen.« 

flopkins untersucht In seinem Auf-
»afz lurh die deiTseitlge La^e der Ach-
le ür erklÄrt, d.iß trotz der intensiven 
Lufter.yriffe die Röstungserzeununq der 
Achee knuTH gesunken sei. Mnr. m isse 
dnmit rechnen di3 aie jet^t hednuteri'i 
größer »el alu tu Krieqshpfinn. Man 
dütfe nirht ve'nessen, daß rilo Achse 
aufh weiterhin d'e ^tSrkste MiHtSrkom-
hirition In d*»r Welt »iei und daß die 
A"h«enn)^rhte eine l'-Boot- und Fluq-
zeugerTieugiinT unerhörten Au«maPe« 
hatten 

Si« reden weiter 
Cburchlll Im WelRun Hau« 

diib Storkhülm, 2, September 
Churchill tst am Mittwoch in Wa-

#hin<7ton e.nyetroflen und hat im Wel* 
ßtMi Haufe Aufer.thait genommen. Er will 
mehrere Tage bleiben, um die Bcspre-
chunqen von Quebec fortzusetzen Wie 
•chon da5 seinerzeit ausqebene Komma-
niffue erkennen lieR, haben diese trotz 
der langen Veihandlungsdauer zu kei­
ner tIberHnst;mmiinq geführt. 

Beiördeninf^en in der Wehrmacht 
dnb herliu, 2. Suplciabur 

In da: dtiutbcneu Weliimacat wurden 
betoiüert. 

iaa Htfer. zu ütJiäralkutiianien die Ge-
nerdlmdjore U^aiijer, Fidukev/ilz., Hulf-
nuiin, iithtuei, iSthonntTr, Seeijer, Me-
dein, ScUeibenuiy, . luoma, Reichert, 
liricö Hoinidun, fre.heri von Ucker-
mürm, Kussi, Adoit Aulleriberg-Kcuiü-
row, Rottliyur, Jodl, fdyckeu&ledt, 
ßuckh-Oeiireu*, Lungerhäuse#, Kiuzel, 
Kulluiui, Ihum una buä.->ei <;u Geneialt-n 
der lufanleiie die Geueralleulnante Roet-
t'g, Spuiiheiinci, Düstlt-r und Völckersi 
2u Gencialeu der Artiliiiri« die General-
iaulnanle Wauner, (Ediinid) Titte] und 
Bra.'idenbeiyeii zu üeneialen dnr Pan­
zertruppe d.e Generoileutnante Eber­
bach und Hetti 

in der Luftv/riffe: zum GeaarsI der 
Plipger der Ge.iPralleuLnant M.ihnrkci zu 
Gone-aüeutnanlen die Generalmajore 
Coniath, N'iiber, Gerstei.bery, Ritter von 
Schleich, Buenickß, R'.eke, Schulze (Hu-
doli) und Laiiloi 

zu Genera'stubsärzten: die General-
Ärzte Dr. Knoerr und Dr. Sabersky-
Mupss'ydrodt 

Staalsniinisleriura für Böhmen 
und Mähren 
dnb Berlin, 2. Swptember 

L>«i Fuhrer hat durch Erkiil vom 20. 
August den Staalhminister ^*-Oburqrup-
penfühter Karl Herm>mn Frtink zum deut-
«chcn Staatsm'nisler für Böhmen und 
M.hieii mit dem Sitz In Pr^q crnflnnt 
und die Errichtung e'ne.'t deut?chcn 
Staatsministeriums für Böh^lPn und Mrih-
ren verfügt Der deutsche St.ia?sm:nisfer 
fflr Böhmen und M-ihr^n fiih^t die die 
Wahrung der Reirhsinterpssnn un Pro­
tektorat umfassenden Rrq'•• urqsge-
grliflftp, wtShrenfl d^r Reichspi-olcktor der 
Vertreter des Führers in sr'ner Eigen-
S'. 'haft als R«>>fhsohrrhoupt tst. 

Kroatische Studenten beim 
Reichssludcnleniiihrcr 

rb Berlin, 2. September 
Der Heich<;studtntcnfiiVircr Giulcitcr 

Dr. Schvcl e-mplin^ tinc Abordnung; kroa-
tlsclier Soldaten und Studenten, die zur 
Zeit in S.Tl/burjJ wc'lcn, In seiner An-
sprdclie an dit* kro:iU?.cben Kmieradcn 
hob Dr .Sc'iocl die be?<ondprc Aufii. '^bc 
Sal/buri^s hervor und befifle sich auch 
mtl der '-.tiidintiscIiL'n Arbeit im Krie^'e. 
Der Platz de*. SUtdcntcn sei heute natur-
jjemäß in dor Wehrmacht urd an der 
Front Die driifscVen Studenten hätten 
diecen Ruf verstan'len und ihre daraus 
»ich er',!ebcnden PHithlen hervorra(f?nd 
erfüllt Fr fvono «i'rh, dnll die lfro<itiscV>en 
Studenten ScHiiItpi an .'^chtiUer mil den 
deutschen Ktmcr =don kämpfen, 

SFar:?r an der Ostfront 
dnb Berlin, 2. September 

Auf dorn fr.;n,r(j5lschon Greiizbohiihof 
Hend ' iye tr^il (üeser Tage auf dem Wi^q 
an die Üsllrfnt ejn uhf.r tausend Mann 
starkes H.ittiilh n clor sn^nisrheii F;";wil-
l iqeiidiv sion uiitcr Fiih uiKi von Major 
Fandns K'jpt /.  Su-ve/ ein Ur'''r den spi­
nischen r'reiivilü'ipn h^''find n sUli wiR-
denim 7 ihlre '"he Sold^i'rn, die schon 
Wiederholt im Osten qel.-.i inpft h-ibr^n 
und si'h br'i Lrn'iigrad und im Wol-
chow Ke-s!'! d'ir 'h horvnTrT^ond? Tap­
ferkei l  bf^sond'  rs  e i is /e i r  hneten .  

Die Schaden in Pisa 
tc Rom, 2 Srnfemljer 

Die Luftangnifp der Briten und Nord-
«münkaner auf Pisa nrn Dienstag haben 
das Zentrum dieser wellbeiührnlen Sladt 
weitgehend vein.chtel. Der Anrjr'fl f ' '" 
folqtp in diei Wellten von dei See her. 
In nur 20 M nuten wurden d e Haupt-
str<iß':n f '"s Z"ntriints der St idt in Trüm-
merhaiif'n verwandplt. Grinze Strallen-
/.tiqe Sind zMsainme'i'iestürzt. 

Kommunistenpartei in Kanada 
dnb SlO' kholin, 2. Septem ber 

Wie die Stüfkholmer kommun.si.Krhe 
Ze.^tunq "Ny Djg • zu ber ^ ht '  n weiß, ist 
in Toronto eine kuuidisclie Koiiimuui-
stenpa'tei neu no:|riin<l"t worden, die 
sich »Laboiir Pif)qr(*>aive I-'.irty« nennt. 
Daß d.est* Griinfhiiiq rfiif Me'knii«'r An­
regung e'liiiq' ist, hew isl Pnn'^l 1 d»"'« 
Parteiprofjramrns, der sofort'qe Eiöff-
niing e ner ?,vfi iten r>nnt in niiii)|).i ver­
langt, Für (in" k'in'idis'h" IVrtei (jewifl 
Bin uiiqcwöhnlichei I3(i*iehit;nl 

Der dritte Jäger mit 200 Abschüssen 
»Mein erster Luftsieg: eine Curtis: — Vom Fahnenjunker zum erfolgreichen Jagdflieger 

V o n  K  r  1  •  1 1  b  •  r  i  •  h  t  •  r  H « l n s  E l « n « r  

All dritter dtuiBcher JagdflUgtr 
hat Eickenlaubträger Hauptmann Roll 
die Zahl von 200 Lufttiegen frrticht, 
D^r 25/ährige Stuttgarter zählt damit 
neben Major Graf and Major Philipp 
zu unseren besten Jagdflitiorn. 

Anfanil September 
Seit einer hal­

ben Stunde lit 
Hauptmann Rall 

"mit seinem Rotten-
'  flicujer in der Luft. 

LantJsfem wandert 
der MinutenEeii^er 
der Armbanduhr, 
rundet •ich die 
Stuttdt Jet*t muß 
doch bald .  . . 
Zwei Me 109 sto­
ßen aui dem Blao 
des Himmeli steil 
herab. Die erste 
kommt flher den 
T.ieciepUtx, wackelt, 

zieht hoch und drtlckt nach einer enjcn 
Kurv^ wieder an, wackclt noch einmal. 
Nun bissen es alle: der Kommandeur hat 
seinen 200, Gegner abgeschossen, Blumen 
sind plfltzlich da. Kein Mensch weiß, wo 
sie hergekommen sind. Die Maschine rollt 
aus. Lachend springt der erste Wart auf 
die Trajjfläche der Me 109, der Blumen­
strauß scheint ihm im Wcße tu sein, öff­
net die Kabine. Und jetzt rufen sie alle, 
die Männer, die von den Lie^eplSlzcn und 
aus den Schreibstuben gekommen sind, 
die Kameraden, die auf den nächsten 
Start warten. Unter ihnen steht Haupt­
mann Rall mit seinem Lächeln und wehrt 

^ItarMIUdcrdlanal-
Autofl«! 

die Otückvrflnich« ab, di« ile ihm alle 
darbringen, 

200 Abschössef Der dritte deutsche 
Jaddftieger, der nach Major Graf und 
Majör Philipp dicie Zahl erreichte. Hart 
war der Weg, den der jun^e Hauptmann 
aus Stuttgart bis tu diesem Tag gegangen 
ist. Hauptmann Günther Rall, der sich als 
Jugendmeister in der Leichtathletik in 
seiner wflrttembcrgiscben Heimat einen 
Namen machte, tcliaut sich erst einmal 
seine Maschine u. Dai Leitwerk ist zer­
fetzt, in der linken Tragfläche ist ein be­
achtliches Loch, dicht neben dem Tank. 

Dann erzählt Hauptmann Rall, der heute 
25iährige. An einem Sonntag wurde er 
geboren, und an einem Sonntag echoß er 
seinen 200. Getaer ab. Ein Sonntaglkind? 
Ja und nein. üewiS hat er Flietierglück 
gehabtt aber dae war nicht entscheidend, 
Nach seinem 36. Abschuß wird er selbst 
abgeschossen. Mit knapper Not kann «r 
noch notlanden und wird schwer rerwun-
det. Niemand glaubte wohl, daß der da­
malige Oberleutnant jemals wieder flie­
gen Wörde. Ein halbe« Jahr fiind! vorflber. 
Immer noch hinkend, nur mit Mflhe, kam 
Hauptmann Rall damals auf den Sitz sei­
ner Me 109. Aber «r flotf und errang Luft-
sic^ auf Luftsiog, trotz allem. Er war wohl 
etwa» ernster gewo^-den, aber sonst noch 
der alte. Der Mann, der mit keinem 
Wort seine schwäbische Heimat verleug­
nen kann, dessen von der Sonne braun-
{(ebranntes Gesicht so lausbubenhaft la­
chen kann und der trotz seiner stohen 
Erfolge bescheiden geblieben ist, wie er 
Immer war. 

Gewiß, er freut lieh fiber den 200.; aber 

er freut sich auch genau so Qber den Ur* 
laub, den er mit seiner jungen Fr.io im 
Schwarzwald verbringen wird. Man fragt 
ihn nach seinen letzten Abschüssen. »Ach 
so«, sagt er in seiner schwäbischen Mund­
art, »CS war halt so wie immer. Der erste 
hat mich gar nicht gesehen Ich habe 
mich hinter ihn »^caetzt, und wie ich nah 
genug war, auf die Knöpfe gedrückt. Er 
brannte sofort und fiel herunter,« Dann 
kamen nochmals vier feindliche Jäger. 
Wieder jagt er aus 30 Metern Entfernung 
dem Gegner die Garben in die Maschine. 
Aber die anderen, die noch hinter ihm 
waren, hat er nicht gesehen Da krachte 
es auch in seiner braven Me 109. 

Der erste Luftsieg? »Den vergißt man 
wohl nie*, erzählt Hauptmann Kall. Das 
war damals im Westen, Über Metz. Ganz 
junge Hasen waren wir noch«, berichtet 
er weiter »hatten wenig Ahnung, als wir 
einem Schwärm Franzosen begegneten. 
Wir überlegten nicht lange, stioScn mit­
ten hinein in den Pulk, und da fiel der 
erste, eine Curtis,« 

Drfihen ' startet wieder ein Schwärm 
Me 109, St.iub weht uns ins Gesicht. Der 
Hauptm.inn schaut ihnen nach. Es sind 
junrfp Hasen darunter, so wie er selbst 
eirmal einer war, Hpmnls Oh<»r Metz. 

Für einen Aurfenblick ist Stille in dem 
Kreis um den funjjen Kommandeur, der 
nun zu den crfolrfrcichstcn .Tarjdflie'iern 
der Wel' gehört, Von der Baracke her 
tftnt Musik. E'ne Kapelle ist angetreten, 
um diesen stolzen Tag frctlich zu feiern. 
Auch der Chef der Luftflotte ist gekom­
men, um «eine Glückwünsche darzubrin­
gen. 

f f  In und um Berlin war die Hölle los" 
Ein Eingeständnis des Feindes — »Hunderte von Geschützen aller Art feuerten auf uns« 

tc Stockholm, 2. September 

Noch ganz unter dem Eindruck des 
ausgf.'dblmten und aufregenden Kampfe«, 
der zwischen den britischen Bombern 
und den deutschen Nachtjägern beim 
letzten Angrif auf Berlin tobte, haben 
die wenigcsn Flieger, denen es gelang, 
nach England zurückzukehren, die neue 
deutsche Abwehrmelhode all äußerst er­
folgreich bezeichnet. 

Ein britischer Geschwaderkommandant 
berichtet: »Wir hatten keinen Augen­
blick Zeit! enlwedar hatten wir den 
Flak- oder Scheinwerferbatterien aus7u-
welchcn, oder wir mußten den Kampf 
mit den deutschen Nachtfliegern auf­
nehmen, die in ungewöhnlich großer 
Zihl auf Patrouille waren. In und um 
Berlin war die Hölle lot Hunderte von 
GeschiUzen aller Art feuerten auf uns 
Die deutsche Luftwaffe hat eine n«i« 
Abwehrtaktik, die den Nachtjägern eine 
bessere Möglichkeit gab, un« aufzuRpü-
rrn.« 

Ein anderer englischer Flieger berich­
tet über den heftigen und für die Briten 
;iiißerst verlustreichen Luftkampf: »Der 
g^nze Weg war von feindlichen JÄgern 
iiberwacht. Einer unserer Bomber wurde, 

als »r «Ich über dem Ziel befand, drei­
mal hintereinander angegriffen. & wa­
ren unzählige deutsche Nachtjäger über 
Berlin.« 

Diese BingeitSndniftse aus dem Munde 

des Feinde«, die von Exhange veröffent-
hcht wurden, bestätigen in eindrucks­
voller Weise den militärischen und psy-
fhologischen Erfolg der deutechen Ab­
wehr. 

Brennpunkte der Abwehrschlacht 
120 Sowjetpanzer am Mittwoch, 127 FlugzeujJe in drei Tagen 

abj^eschosscn 
dnb Führorhauptquartler, 2. September 

Das Oberkouimando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

In de» bisherigen Brennpunkten der 
Abwehrschlacht standen unsere Truppen 
auch gestern In schweren Kämpfen. 

Durch entschlossene Gegenangriffe 
wurden an einigen Stellen vorgedrun­
gene feindliche Kräfte aufgefangen und 
zum Teil unter ichweren Verlusten zu­
rückgeworfen. 

Zusammengefaßte Angriffe von Kampf­
und NalikampffliegerverbÄnden richte­
ten lieh vor ail^m gegen feindliche 
Truppenzleie südwestlich Wjasma. Im 
Seegeblet dei Fischerhfllbinsol versenk­
ten schnelle deutsche Kampfflugzeuge 
einen sowjetischen Küfitenfrachter und 
einen Bewacher. 

Am gestrigen Tage wurden an der 
Ostfront 120 Panzei abgeschossen, Die 
Luftwaffe vernichtete in der Zeit vom 
30. August bis 1. September 127 Sowjet-
flugzeuge. Oberleutnant Nowotny. Füh­
rer einer Jagdfliegergruppe, erzielte 
gestern zehn Luftsiege. 

Italienischer Wehrmachtbericht 
dnb Rom. 2 September 

Der Italieniche Wehrmachtbericht vom 
D<;nnerstag lautet; 

Orte der Provinz Neapel wurden von 
feindlichen Flugzeugen bombardiert. 
SchSden von geringem Ausmaß. 

Feindliche Kriegsschiffe beschossen 
des Gebiet von Capo Peilaro {Provinz 
Calabrien). Die Küstenbatterien erwi­
derten sofort das Feuer. 

• 

Ein kroatischer Ministerpräsident 
Nikola Menditsch ernannt — Kriegsminister wurde General Navratil 

dnb Agrani, 2. September 
Amtlich wird bekanntgegeben, daß der 

Povlawnik den Staatssekretär a D. Ni­
kola Manditsch, Rechtsanwalt in Sara­
jewo. zum Präsidenten der kroatischen 

! Staatsregierung ernannt hat, welches Amt 
' der Pot'lawnik bisher selbst innehatte. 
I Der neuernannte kroatische Minister-
; Präsident wurde am 21 Januar 1869 in 
! Dolac bei Travnilt in Bosnien geboren. 
] Das Gvmnar.iiim absolvierte er in Sara-
I jewo, studierte dann ,Tura in Wien und 
' promovierte dort im Jahre 18*^'!. Nach 
I Beendigung des Universitätsstudiums ließ 
; er sich in Sarajewo als Rech'sanwalf nie-
! der. Schon in jungen Jahren war er po­

litisch tätig, und zwar sla .Anhänger der 
I Stnrtcchcwitsch-Idee 1910 wurde er zum 

Abgeordneten in den Sabor in Sarajewo 

! gewählt, wo er zuerst Vizepräsident, spl-
' tcr Präsident des Sabor war. Gleichzeitig 

war er Vizebürgcrmeiiter der Stadt Sa­
rajewo. Er bemühte sich stets für eine 
enge Zusammenarbeit zwischen Katholiken 
und Muselmanen. 19J4 wurde er zum 
Stellvertreter des Landcsgouverneurs er­
nannt. Außerdem war er Präsident des 
Rechnungshofes für Bosnien und Herze­
gowina sowie wirklicher geheimer Rat. 
Nach dem ersten Weltkrieg widmete sich 
Dr. Manditsch wieder seinem Rechtsnn-
waltsberuf. Nach der Errichtung des Un­
abhängigen Staates Kroatien wurde er 
am 9. September 1941 vom Poglawnik 
zum Staatssekretär ernannt. 

Ferner hat der Pogla^vnik den General 
der Flieger Friedrich Navratil zum Kriegs-
minister ernannt. 

General Navratil wurde am 19. Juli 
1893 in Sarajewo als Sohn eines Bezirks­
vorstandes geboren und ist deutscher 
Abstammung. Nach Besuch der Kadetten­
schule in Graz wurde er 1912 zum Fähn­
rich ernannt. 1917 wurde er Flieger und 
als Aufklärer auf dem russischen Kriegs­
schauplatz eingesetzt Als Pilot schoß er 
zehn feindliche Flugzeuge ab. In Jugosla­
wien wurde er 1940 als politisch verdach­
tig in den Ruhestand versetzt. Der Po­
glawnik ernannte ihn 1*^41 zum Militär-
attachee in Bukarest und erhob ihn 1943 
in den Ri>ng eines Generals, General 
Navratil ist Träger /ahlreicher in- und 
ausländischer Ehrenzeichen, 

Der Posten des Kriegsministers In 
Kroatien war in letzter Zeit nicht besetzt. 

Verraten und verkauft 
tc Madrid, 2. September 

Zu Verhrindluiigen über die \/erlegung 
der französischen Schwerindustrie in 
Nordafrika nacü Mexiko ist In Algier 
eine nordonieiikanis.he Kommission ein-
getrollen. Die Einzelheiten dieses Planes 
sind, wie rn^n aus Algier erfährt, beim 
jüngsten Besuch Girauds in Washington 
besprochen w^ordon. 

Die Amerikaner wollen deshalb auch 
nur mil Giraud und seinen Freunden in 

j Verbinduntj treten, nicht aber mit de 
I  Gaulle, der' diesen Plan mißbilligt haben 

soll. Hand in Hnnd mit diesen Bespre­
chungen will man die Übersiedlung von 
F'irharbeitern nnch Mexiko vorbereiten. 
Die Werbung ist schon unter der fran­
zösischen Arbeiterschaft, vor allem un­
ter den französischen Eralgrantfln, im 
GanriB. Die mexikanische Regienmg er­
wartet von der Verwirklichung diese« 
Plines beträrhtliche Vorteile Der Wi­
derstand unier den Franzosen in Nord-
afrikfl und auch untei den Freunden Gi­
rauds scheint sich letzt, d« der Plan tat­
sächlich durchgeführt werden soll, ver­
stärkt zu haben. 

Inflation in Tschungkini^'China 
dnb Stockholm, 2. September 

Tschunriking-China steht mitten in 
e'ner ernsten fMiiiin^kiise, die man als In­
flation in des Wortes wahrer Bedeutung 
Ijozeiclinen kann, so erklärte ('«i 
Tiichunqkinq-AufUiriminifiter Dr, Sunq 
vor seiner Abicise nach Amerika, wit 
»New« Rev,ew« narh einer Eiqenmel-
dimq in »Po'kets Da'ibl'idj berifhlet Der 
Verlust der r^iirmistraße sei ein schwe-
rüi" Schhig gewesen. 

BLICK NACH SUDOSTEN 
Judenbesitz für Ungarns Soldaten 

tc Budapest, 2. September 

Die ungarische Regierung hat eine 
Verordnung erlassen, die die beschlag­
nahmten Judenbesitze den Soldaten zu­
teilt. Vor allein erhalten aus den Besit­
zungen jene Soldaten Boden, die in die­
sem Kriege an der Ostfront gekämpft ha­
ben und die Angehörigen der an der 
Ostfront gefallenen Soldaten. Es Ist vor­
gesehen, daß die Besitzungen eine 
Durchschnittsfläche von 20 Katastraljoch 
(zu 0.57 Hektar) enthalten. In Ausnah-
naefällen werden die Judonbesitze auch 
In größere Besitzungen aulqeteiU. Der 
Bodon muß von den Erwerbern gekauft 
werden, der Prsi# wird jedoch sehr 
niedrig sein und in dreißig Jahren ab-
qezcihit werden können. Es kommt Land 
im Ausmaße von rund 650 000 Katastral­
joch zur Verteilung. Bei den vorgesehe­
nen Sonderzutoiliingen werden vor al­
lem jene I'nqarn bevorzugt, die ihren 
Rositz ,durch den Vertrag von Trianon 
verloren haben 

dz Der MlliläratlachA der kr-oatlschen 
Gefcandlscliaft in Bukarest, General Na< 
vratil, wurde von SBvnern .Posten abberu­
fen. General Noviatil ist in einem Son­
derflugzeug noch Kroatien abgereist, um 
dort eine hohe militärische Stelle zu 
übernehmen. 

pHm^nlerho Umstedler erhallen HRfe. 
Für die Umsiedlet aus der Süddobrüd 
s(h<i sollen in den Bezirken Konstnnzn 
und lulcea vom Unterstoatssekretnriat 

für Kolonisierung 100 Bauernanwesen 
eibaut und weitere 400 bis 600 Anwesen 
wtederhergestellt werden. Zu diesem 
Zwecke wurtlen 54 Millionen Lei zui 
Verfügung gestellt 

dz Der neue französische Gesandte in 
Rumänien Paul Morand ist in Bukarest 
eingetroffen, wo er auf dem Nordbahn­
hof von Vertretern des Außenministe-
riuras und den Mitql'edern der französi­
schen Gesandtschaft begrüßt wurde, 

dz Srhiffavcrkehr nach Schabftlz ein­
gestellt Wie der kommissarische Leiter 
der ehemaliqen jugoslawischen Fluß­
schiffahrt mitfeilt, muß der Schiffsverkehr 
zwischen Bolqrnd und Schabatz ab so­
fort wegen des niedrigen Wassers ein­
gestellt werden, 

dz Neue Zeitungen In Istanbul. Pie po­
litische NüChrichtenkoiijunktur ruit eine 
Reihe von Zeitungsgründern in Istanbul 
auf den Plan. Am 30. August brachte 
Yalcin, der früher seine cngl.indfreundli-
chen Artikel im »Yeni Sabah« geschrie­
ben hat, eine neue Morqenzeltung mit 
Namen »Tnnin« heraus Außerdem er­
schien am 1, September ein neues N.ich-
mittagsblatt unter dem Namen »Yeni 
Halkn (Neues Volk), und schließlich ist 
ein neues Morqenblatt anstelle des vor 

i Monatffrist eingestellten »Ikdam« her­
ausgebracht worden. 

I dnb Rückgang der Flpcktyphuserkran-
' klingen In der lUrUel. Im August wur­

den in der gestirnten Türkei 57 Fieck-
typhuslcille, davon 22 in Isfanl)ul festge­
stellt Im .luni wrtren Im Lande 1^9 Er-
VrlTilfiinnpfi festciö'lellt worden. 

Araber kaufen ein Dorf 
dnb Antakya, 2. September 

Ali einen Erfolg der arabischen Zu» 
•ammenarbeit in Palästina betrachtet 
man dort den unlängst erfolgten Ver­
kauf des Dorfes Kur Aman an die Ara­
ber. Das Dorf, welches zwischen Akkon 
und Saffed Hegt, gehörte der Familie 
Sa'd, die es wegen einer Notlage zu ver­
kaufen genötigt war, Wie in allen der­
artigen Fällen, wollten die Juden um 
jeden Preis das Gebiet an »ich brin­
gen, besonders weil es zur arabischen 
Reservatzone gehört. Sie bedienten sich 
eines arabischen Strohmannes und 
scheuten vor den größten Aufwendun­
gen nicht zurück. Es m.lßiang ihnen je­
doch dank dem Eingreifen einiger ara­
bischer Führer, und der Opferbereit-
schflft der Dorfbewohner, welche di« 
Anzahlung durch Belastung ihrer Hdu-
ser sicherstellten Den Restbetrag brach­
ten sie durch Verkauf von Besitzungen 
In benachbarten Orten an Araber so­
wie durch die Belastung der Ernte auf. 
Damit sind die Dorfbewohner zu Eigen­
tümern des Grund und Bodens gewor­
den. Die arabische Presse Palästina# 
bezeichnet dieses Ereignis als den er­
sten Fall einer Lösung Im arabischen 
Sinne und mißt ihr größte Bedeutung 
bei. 

Eine Warnung im Libanon 
dnb Ankara, 2. September 

Wie jetzt erst hier bekannt wird, sah 
sich der libanensische Regierungsclief 
Butru« itrad anläülich der libanensisehen 
Wahlen gezwungen, auf die für die 
Volksschicht im Libanon gefährliche 
Tätigkeit englischer Agenten hinzuwei­
sen. Unter Bezugnahme auf die wäJuend 
der Wahlvorbereitungen entstandenen 
ernsten Streitigkeiten zwischen den Mo-
Hammedanern und Christen de« Libanon 
ermfihnte Itrad die beiden Lager, dem 
Lande nicht das Schauspiel eine« Rück­
falles in die Zeit vor 300 Jahren mit 
ihren ständigen Religionskämpfen zu 
bieten, die nur im Interesse dei Feinde 
der arabischen Unabhängigkeit lägen 

Es ist immer ein Mittel der britischen 
Politik gewesen, religiöse Leidenschaf­
ten zu erwecken, um Völker, die ihre 
Unabhängigkeit zu erreichen suchen, 
durch solche Zersplitterung weiter unter 
ihrer Herrschaft zu halten. 

Spaltungsversuche unter den 
Arabern 

dnb Ankara, 2. September 

In Ramallah in Palästina wurt'e ein 
britisch-orthodoxer Khib der Araber ge­
gründet. Wie bereits gemeldet, wurden 
solche Klubs in mehreren palästinensi­
schen Städten und Ortschaften gegrün­
det. Es ist eine britische Maßnahme, um 
die Araber zu spalten. 

Vereidi{{ung in Burma 
dnb Rangun, 2. September 

Die burmesischen Nationalverteldl-
gungsstreltkrflfto haben am Donneritag 
den Treueid vor dem burmesischen 
Staatschef Premierminister Dr. Ba Maw 
abgelegt Am feierlichen Akt nahmen 
alle Mitglieder des Kabinetts sowie höbe 
Offiziere teil. Dr. Ba Maw richtete bei 
dieser Gelegenheit eine Ansprache an 
die Truppen. 

Kiirzmeldungen 

StaU 53 nur noch 44 Relchsinnungsver-
bände. Im Vorjahr wurde mit der Zu­
sammenlegung von Reichsinnungsver­
bänden begonnen Fünf Innungsverbän-
do des Bauhflndwerks wurden zum 
Reichsinnungsverband des Bauhand­
werk? vereinigt, vier Verbände des Be-
kloidungssektors zum Innungsverband 
des Bekleidungshandwerks und die bei­
den Verbände der Biicker und Kondito­
ren zu einem beide Handwerkszweige 
umschließenden Verband. Nachdem jetzt 
auch die Maler und Schildermaler zu 
einem Reichsinnungsverband vereinigt 
worden sind, hat sich d't* Zahl der 
Reichsinnungsverbände von früher 53 
auf 44 vermindert, 

dnb Ehren/eichen für norwegische 
Frontkämpfer. Ministerpräsident Quis-
1mg stiftete ein Ehrenzeichen für Front-
kSmnfer, das allen norwegischen Frei­
willigen verliehen wird. Es enth<iU die 
filillsi^rte Darstellung eines Krieges aus 
der Wiklngcrzeit. 

dnb Kundgebungen der  spanischen 
Jugend.  In diesen Tagen f inden die  Tau­
sendjahrfeiern der  Gründung des  König­
reiches Kast i l ien s ta t t  Am Samstag wer­
den s ie  in  Bnrqos mit  e iner  Kundgebung 
der  spaniprhcn . lugnndfroni  ihren Höhe-

punkt  f inden 
dnb Franro wieder  In Madrid einge­

troffen.  Stnaischef  General  Franro is t  
am Mit twochabend in Madrid wiener  
e ingetroffen.  Zu seiner  I^eqrüßunq a  
len s ich anrh der  spanische Innenmi­
nis ter  sowie der  Gpn"raIdirektor  der  

I spanischen Pol izef  e ingefunden 
dnb Unfal l  des  Taurusexpreß An der  

syr ischen Grenze ereignete  s ich em 7u-
sammenstnR zwischen dem 
preß unfl  dem 7uq aus Bagdad 27 nei-
sende er l i t ten  Verletrurqen,  denen Mä­
her  zwf?!  Personen er leqen s ind.  Per  
Tau rn«;e7tpreß hat te  infnlqp dieses  Un­
glücks e ine neunstündige Verspft tung 

tc  Bol iviens Präsidenl  Penarf  nda npl i in  
den Rürkir i t t  der  bol ivianischen Reqie-
r i inq eniqenen andnrslat i tenden Nach­
r ichten nicht  an Da« Kab'neM kann 
deshalb ers t  zurf icktreten.  sobald dio 
Interpel la t ion Im Parlament  über  den 
knmmtinis l isrhen Streik in  den Catnvl-
Minen der  zu einem ^uflode^n der  in­
nenpol i t ischen Gegensätze geführt  hat .  

er ledigt  is t  .  

l)fu<k 11 Vvrl.ifl Miirbimioi V.Tl.<g« u Dr.Klietel-
0«ii m b rt - Vprli*|«('>iliiii<i Bi|i)n Brtiimtj'irtnpr, 
HaiiDt'flniftiflitung A'iMn r,«t*rhrtilt '  n'ujr^ 
lltimiti, »iRllvprtroii mint Hrtupli" hrtlll«i'ei Robe 
Krfltri 'rl -P«, n Kiiitn irg d d n.iflqiii»' '  

/.III Z«!il IUI An/puipn (tip Pifi^llfile Nt i  
in AprtI IMI qiilliq AiisMIl (loi Ltol^rutig l"« 
fllnltm bc tiftln'fri riewrtH irtci n«IHpb»|ilftrung 
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iundsekau 

Höchste Reife 
Wenn in früheren Jahren dai erste 

welke Blatt zu Boden tank, wenn des 
Sommert letxte Roie am Strauch ver* 
blühte, wenn frühe Nebel das Land in 
«veiße Schleier hüllten und wenn am 
blauen Himmel die Vögel in wärmere Zo­
nen zogen, dann wußten wir plötzlich: es 
ist Herbst geworden. Und es lag uns Deut­
schen, vornehmlich den Dichtern, sich 
einer herbstlichen Wehmut hinzugeben 
und mit dem Gefühl der Verg&nglichkeit 
aller Dinge «in feierliches Spiel lu trei­
ben. Gab es nicht gerade im Herbst so 
•iele frische, frohe und starke Dinge zu 
erleben und zu genießen? Prallrote Apfel, 
saftige Birnen, Nüsse, die aus graugrünen 
Schalen sprangen, blaue Pflaumen und 
Weintrauben in strotzender Fülle, schwar­
ze Brombeeren in silberrotem Laub — 
ganz zu schweigen vom schäumenden 
Most und vom stillen, altgoldenen Wein 
Es war uns mit unserem herbstlichen' 
Weltschmerz nicht ganz ernst, aber wir 
bauten ihm Alt&re, da uns die echte, gro­
ße Leiderfahrung und die letzte Bewäh­
rung im Sturm des Schicksals fehlte. 

Die harte Wirklichkeit des Krieges, die 
tägliche Bewährung in dem nun schon ; 
Tier Jahre langen Ringen um Sein oder 
Nichtsein des Volkes, der tlglichc Einsatz i 
in Kampf und Arbeit hat das wehmütige 
Spiel mit Gefühlen und Gedanken, mit 
Bildern und Klängen wie Schaum verge­
hen lassen. Auch in den Bezirken des 
Seelischen erwies sich der Krieg als der 

Jro8« Verwandler, der In di« Tiaf«, Echt-
eit und Klarheit des Erlebens und in 

die Kraft einer menschlich großen und 
harten Haltung führt. 

So sehen wir unser Volk an dieser 
W<^nde des großen Völkerringens, an der 
Schwelle zum fünften Kriegsjahr, mitten 
im herbstlicheil Ahnen der Welt um uns 
her. Nicht in wehmütigem Weltschmerz, 
nicht in müder Resignation stehen wir 
dem Leben und Kampf und unseren Auf­
gaben und Pflichten gegenüber, sondern 
erfüllt von starkem Wmlc«, von tiefer, 
innerer Bereitschaft Allen Traumspiclen 
hat dieses in Stahl und Eisen geläuterte 
deutsche Volk mit Bewußtsein und Willen 
abgesagt. Es erlebt vielmehr ein« Reife 
und St&rke aller seiner besten Krift«, •• 
ist erfüllt von einer bedingungslosen Ent­
schlossenheit und einer felsenfesten Zu­
versicht allem gegenüber, was kommen 
mag. 

Die Herbststürme dieses Jahre finden 
nichts Morsches mehr am Stamm unseres 
Volkes, das sie brechen müßten, — sie 
werden das Starke noch stärker machen, 
den Willen zum Sieg und den Glauben 
aii ihn noch unerschütterlicher. 

Nicht wehmütig ist unser Volk, son­
dern hochgemut in seiner Seele, die der 
des September glcicht: ihn ihr glüht klar 
das Wissen um das Schicksal, und zur 
höchiten Roifc gelangte die Kraft, das 
Schicksal 7u meistern und ihm den Sieg 
abzuringen, den wir brauchen, um leben 
zu können! K. R 

Tapferer Onterstetrer. Für Tapferkeit 
yor dpin Feinrlo wurde der Grenadier 
Josef Florian?, mis Hellenstein mit dem 
Eisernen Kreuz T1 Klasse ausqezeichnet. 

Zv« Prolwior «rnunL l)«r Kdchwil-
nister füi WliMntchaft, Bniahtag und 
Volksbildung bot den Dozenten Dr. phil. 
habil. Karl Umrath zum aufierplanraäfii-
gen Professor ernannt und seine Lehrbe­
fugnis auf »Allgemeine und verglei­
chende Physiologie« erweitert! ferner 
ernannte der Reichsmlnister den Assi­
stenten am anatomischen Institut Dr. 
med habil Hans Schwarz-Karsten zum 
Dozenten. 

Todesfälle. In Marburg verschieden: 
In der Preglgasse 14 die 71 Jahre alte 
Private Johanna Turlni in der Etzelgaste 
dat Schlosterstöchterchtn Maria Mar-
tinttchlttch und in Frauitauden 106 dat 
Schaffnerstfichterchen Friederik« Jaunlg. 

Belm Spiel «ni dem Venittr gestHnt. 
Der sechs Jahr« alte Heinrich Kotnik 
aus Frauheim sQielte sich am geöffneten 
Fenster der Im ersten Stock gelegenen 
elterlichen Wohnung. Plötzlich bekam 
der Junge Übergewicht und fiel auf d«s 
Pflaster der Straße. Mit einem Schädel­
basisbruch wurde er vom Deutschen 
RotOT Kreuz ins Marburger Kranken­
haus überführt. 

Veninglfickt. Bei der Arbelt geriet der 
47jiihrige Hilfsarbeiter Franz Miche-
litsch aus Mallenberg i, d. B. mit dem 
linken Bein zwischen zwei Waggonrfl-
der wobei ihm dat linke Knie gequetscht 
wurde. — Durch Ausgleiten in der 
Waschküche brach sich die 52jÄhrlge 
Hausgehilfin Theresia Besiak aus der 
Beethovenstraße in Marburg den linken 
Oberschenkel. — Beide Verunglückten 
wurden ins Marburger Krankenhaus ge­
bracht. 

In diesem Krieg erlebt und niedergeschrieben 
Am Rande des Geschehens und'doch von ihm beherrscht 

Ein jfdtr von an$ trä/lt /n stintm Htrzen Erinnerun-

J jtn und Erlebnlsae aus diesem Kriege, die ihm unvergeß-
ich sein werden, in denen die Schwere aber auch die 

Größe der Zeit — und sei es nur am Rande des Gesche' 
hens — ihm unverlöschbar in das Bewußtsein trat. Er 
tiägi in sich den Eindruck eigener und fremder Wandlung, 

; das Bild einer gewandelten Umweif und das Bild von 
j Menschen, die ihm und anderen nahestanden und immer 

nahe stehen werden. Fünf Mitarbeiter und Mitglieder der 
Schriftleitung der *Marburger Zeitung* geben am vierten 
Jahrestag des Kriegsbeginnes im folgenden solche per­
sönliche Erlebnisse wieder; 

Die Wandlung 
Et war im Sommer 1914 und mein Jahr-

lang kam zur Mutterun]^ Ich erinnere 
mich genau jenes heißen Taget, an dem 
wir lum Attentierungslokal tchritten, 
einer großen Bierhalle in Wien. 

Damals, vor beinahe dreißig Jahren 
war unt dat Wort »Kameradschaft« noch 
•in ganc vager Begriff. Im Gymnasium, 
dat ich besuchte, gab es kein Zusammen­
halten, im Gegenteil, in den oberen Klas­
sen, die von der Musterung betroffen 
wurden, traten die sogenannten »Standes-
untertchiede* immer krasser hervor 
Selbstveritändlich war man stolz auf den 
•Einjährig Freiwilligen« mit dem «Intel­
ligenzstreiferl«, den gelben Saum auf dem 
Blusenärmel. 

Und so schritt nun jeder von uns Gym­
nasiasten mit anderen Wünschen, Vorur­
teilen and Gedanken zur Musterung, wo 
wir uns in Reih und Glied aufstellten. 
»Ach, mein Vater hat ja prima Verbin­
dungen zum Ministerium, Ich komme 
schon lot vom Militär —« so sagte dnmals 
•in Klassenkollege, ein arrogantes Bür-
scherl. Ja, das gab es! Aber, als wir dann 
wieder in Reih und Glied standen, nach 
der Einkleidung, einer wie der andere im 
grauen Soldatenrock, und auch jener 
junge Mann mit den prima Verbindungen 
war darunter, die ihm nichts genützt hat­
ten, da war eine metkwürdige Wandlung 
mit uns vorgegangen; Wir waren Solda­
ten geworden, aus den Knaben waren 
Männer geworden. Zwar war diese Wand­
lung vorerst nur äußerlich vor sich ge­
gangen. Als wir dann aber nach einiifen 
Monaten im Transportr.ug der Kar­
pathenfront zurollten, da hatte Me uns 
auch innerlich betroffen. Andere Begriffe 
kamen hoch in uns, wir sr*rachen und 
dachten nichts mehr von »Karriere«, kei 
ner protzte mehr mit seinen einflußrei­
chen Ellern Wir waren — Kameraden 
geworden Und ich erlebte es, wie dann 
die erste Feuertaufe die Charaktere bog, 
alles Kleinliche beiseilefegte, ich erlebte 
es, daß der niederträchtigste Klassen^fre-
ber im grauen Rock eio g?nzcr K'»rl 
wurde, der* ffir uns im wahrsten Sinn des 
Wortes durchs Feuer ging, und ich er­
lebte es auch, daß unserem Druf^rhnro-
fessor, einem scheuen, änrfstPchen Men­
schen, der bei meinem Re'^iment d'cnte 
die »Goldene« auf die Bru^t geheftet 
wurde. Damals vor dreißig Jahren er­
lebten wir auch erstmalig die Gemein­
schaft eines Volkes 

Diese Bande blieben bestehen, auch dann 
noch die vielen .fahre nachher, al« wir 
mit zerbrochenen Herzen nach dem Fnde 
des Weltkrieges den grauen Rock aus­
ziehen mußten Fs war ein heimliches 
Einverständnis zwischen uns, wenn wir 
uns trafen Fs war fast so. als ob wir 
uns zulächeln würden: Auf Wiedersehen! 

Und so waren wir alten Frontkämpfer 
auch gar nicht erstaunt, als uns heute vor 
vier Jahren auch als er^te der Firberu-
lungsbefehl ins Haus flatterte Wieder 
ttsnden wir in Reih und Glied — in der-
telben Bierhalle, wie vor dreißig Jah­
ren . . . War es nicht so, als hätten wir 
tchon längst ttewuß', daß wir einmal eine 
Aufgabe zu Fnde führen hrlfen mußten, 
die wir damals begannen? Viel bitteres 
Erleben war in den Gesichtern meiner 
Altersgenossen eingercichnel, als wir 
•ber dann im grauen Rock In Reih und 
Glied standen, da glättete sich das Ant­
litz, das Auge wurde hart und jung. 
Manch einer erkannte den andern — jahr­
zehntelang hatte man sich nicht gesehen 
war wohl vielleicht auch absichtlich anein­
ander vorbeigegangen •— und es war das 
geflügelte Wort! »Kannst du dich noch 
•rinnern?« 

Wieder war die Wandlung Aber uns ge­
kommen, bei uns »alten Herren* — so 
wie damals, als aus den Knaben Minner 
wurden. Von damals trugen wir aber ein 
kostbares Gut im Herzen, das Wissen um 
die Kameradschaft, und wenn sie auch in 
manchen verschüttet war, unter dem Sol-
datenrock fand tie sich wieder ein. Und 

wieder, so wie damals, rollte unser Trant-
portzug dem Osten zu. Man sang ein Sol­
datenlied und wurde jung dabei. Oder 
will et etwa einer leugnen, von uns »AI-

I ten«, daß er als Landser nicht wieder 
! jung geworden ist? 
I So erlebten wir alten Frontkämpfer den 

Beginn des Krieges vor vier Jahren. "Xum 
zweiten Male In unserem Leben war die 

Wandlung über uot gekommen, im neuen 
Fronterleben vertieft. Nun müssen wir 
unseren Jungen helfen, die Aufgabe zu 
Ende zu führen, die wir vor dreißig Jah­
ren begonnen haben. Wollen wir ihnen 
immer ein tapferes, stärket Vorbild sein, 
damit tie einst das ernten, was uns ver­
sagt geblieben ist: Friede im blühenden 
Land. H. A. 

„Wir tragen das Vaterland..." 
Schulstunden in einem Bergdorf des Schwarzwaldes 

Es war eine der srhötien, unvergeß­
lichen Schulstunden, die der junge Loh­
rer oben im Bergdorf an den Hängen 
des Schwarzwaldes unweit der Grenze 

! nach Frankreich seinen Schülern 
' an jenem entscheidungsvollen drit­

ten Septomher des Jahres 1939 hielt, 
Leuchtenden AuqRs, im Herzen den 
ungestümen Tatendrang und das große 
Fernweh, folgton sie seinen Reisohe 

i richten quer durch deutsches LdnrI, hdf-
I teten ihre Blicke an den Lichtbildern 
i VKn den riihnireirhen Stätten deiitsrher 

Geschichle, hielten sie im Geiste kurze 
Rast an den Marksteinen des Aufstieges 
des Reiches Adolf Hitlers. Tief im Her­
zen trugen sie den Wunsch, selbst ein­
mal Waffenträger und Bauste.in dieses 
großen Vateilandes 7U werden 

Doch ehe der Lehier die Stunde be­
endet hatte, erreichte die Alarmnach-
rieht von der Kriegserklärung Frank­
reichs und Englands auch diesen Kreis 
junger Menschen Und wie Überall im 
Reich so erstand ouch hier oben, weit 
abseits vom großen Geschehen, eine 
junge Schicksalsgemeinschaft. Ihr Mit­
telpunkt war der so verehrte Lehrer 
Stoi? blickten sie zu ihm auf. Wenn er 
in diesem Augenblick auch an seine 
junge Frau und seine beiden blondlok-
kigen Buben dachte, die ei vielleicht 
bald verlassen muß, Fühlte er doch 
mit Freude den gleichen Herzschlag, der 
ihn mit seinen Junnen verband Und als 
zum Abschluß dieser unvergeßlichen 
Untenichtsstunde das Lied aus zwan­
zig jungen Kehlen erklang »Wir tragen 
^as Vaterland in unseren Herzen«, da 
wußte man wir gehören zusammen, nie 
wollen wir voneinander lassen. Strah­
lend berichteten die Schüler ihren El­
tern von dieser Stunde, 

Wochen gingen unterdessen dahin. 
Drohend richteten sich die Geschütz­
rohre unserer Gegner an der Maginot-
linie gegen dieses Land an der Grenze, 
das vielleicht schon In Bälde in den 
Kriegsraum einbezogen weiden konnte. 
Doch Tag »im Tag, Woche um Woche 
verging, banges Warten wurde von ban­
gem Warten abgelöst, Wird dieses 
schöne Stückchen Heimat verschont 
werden von Not und Vernichtung? 

Und es blieb verschont! Deutsche Sol­
daten hielten, während ihre Kameraden 
in Polen stürmten und siegten, am West­
wall, der sich im Tal, unweit der Grenz«, 
entlangzog, trpue Wacht Wie Im tief­
sten Frieden schritt der Bauer hinter 
dem Pfluge, wußten Mütter Ihre Kinder 
in bestei Hut. 

Wie in allen Gauen de« Reiches, so 
eilten auch die Söhne dieses Dorfes 2U 
den Waffen und immer, wenn wieder ein 
Waffenträger von der Heimat Abschied 
nehm, da gab ihm die Dorf jugend bis zum 
letzten Haus vor dem Talweg dat Geleit. 
Einer unter den Ahschlednehmenden 
war auch der junge Lehrer. Schon am 
frühen Morgen seines Abschiedstag«« 
brachte Ihm seine Klasse unter den 
Fenstern seines so trauten Heimes ein 
Ständchen und «tol7 geleitete man Ihn 
hinaus zum Dorf, versprach ihm, immer 
tapfer zu bleiben. Noch einmal reichte 
er jedem einzelnen seiner Schiller die 
Hand; iJungens denkt,, wenn Not und 
Tod über uns kommen sollten, an die 
Worte unseres großen Soldatenkönig«! 
»In großer Fährnis wird der Edle zeigen, 
welch ungebrochne Tapferkeit Ihm «1-

gen, die seine große Seele schwellt. Der 
Feigling nur erbebt in Drang und Stür­
men, ei xagt, wenn «ich Gefahren um ihn 
türmeji, ein Feigling nur verzaget an der 
Welt.« 

Und während er nun an der Seite 
seiner Frau und setner beiden Kin­
der den Weg ins Tal zum Bahnhof 
nahm um sich bei seinem Truppen­
teil zu melden, erklang für ihn gleich 
einem Jawort zu allem, was inari ihm 
versprochen hatte, da« Lied, das zum 
Kampflied dieser jungen CJemelnschaft 
wurde: »Wir tragen das Vaterland in 
unseren Herzen.« Noch einmal wandte 
der Lehrer «einen Blick zu der jungen 
Schar, noch einmal winkte er ihr von 
Ferne zu und seine Gedanken waren bei 
dem großen Vaterland, für das er nun 
kämpfen durfte, das um so eine tapfere 
Jugend weiß. 

Drei Jahre gingen dahin. Schon lange 
hatte die Frau des Lehrers den Plat?, 
ihie« Mannes in der Schule eingenom­
men, während er draußen an der Front 
bis zum Leutnant und Bataillonsadjutan­
ten aufgerückt war. Seit einem Jahr 
zifcrten ihn das Eiserne Kreuz II. Klasse, 
die Ostmedaille und weitere Kriegsaus­
zeichnungen. Wenn er kurze Tage auf 
Urlaub wellte, dann galt ein ganzer Tag 
immer seiner Klasse, mit der er dann 
hinauszog ins schöne Land am Rhedji, 
um immer wieder beglückt von seiner 
Jugend Abschied zu nehmen. Jeder von 
seinen Schülern bekam von Zelt zu Zeit 
einen Brief und manches mit viel Liebe 
gepackte Feldpostpäckchen erreichte ihn 
als Gruß aus seiner Schule oben an den 
Hängen des Schwarzwaldes. Ein unlös­
bares Band umschloB diesen Krei«, der 
in schicksalsreich^r Stunde geschlossen 
wurde 

Eines Tages aber, es war zur Zelt, alt 
in der Heimat das letzte Getreide unter 
der Sichel der Schnitter fiel, trugen 
weit Im Osten, unweit von Stalingrad, 
Kameraden einen tapferen Soldaten, Ih­
ren Immer strahlenden Leutnant und 
Batalllonsadjutanten, zur letzten Ruhe, 
betteten ihn an die Seite jener Helden, 
die mit ihm gestritten und für Deutsch­
land vor dem Feinde geblieben waren. 
Auf weit vorgeschobenem Posten traf ihn 
die feindliche Kugel, gab er sein Herr.-
blut, damit Deutschland lebt. — Wenige 
Wochen später erreichte die Nachricht 
das kleine Bergdorf, ging die junge Frau 
des gefallenen Helden schmerzgebeugt 
den Weg ins Amt, gab sie der Jugend 
trhmerzllche Kunde. Zwanzig deutsch« 
Jungen trugen still den SchmerT um ih­
ren gefallenen Lehrer und väterlichen 
Freund. Doch aus ihrer Trauer erwuchs 
das Gelöbnis, es ihm elnit gleich tu 
tun, wenn das Vaterland ruft. Und noch 
unt«r dem Eindruck der «rschflttcrnden 
Mitteilung aus dem Mund« d«r tapferen 
Frau, stand der Klassenfflhrer der Jun­
gen und mit ihm die Klasse auf und 
tröstlicher und erhebender alt Trottes-
wort« Aufiensteheoder klingen konnten, 
war — wi« dl« Lehrerin ipiter berich­
tet« — das Ll«d, das dl« Jug«nd aus sich 
heraus anstimmt«, das Ued, das sJ« mit 
ihrem Lehrer so oft gesungen: iWlr tra­
gen dat Vaterland In unteren Herzen«. 

Dlete Jugend wußte: er, unter tapferer 
Lehrer und Freund, der weit Im Otten, 
vor Stalingrad, fiel, «r Ist nicht tot, «r 
lebt welter la uns, der Jugend, dem 
Deutschland TOB morgaa. R. K. 

..dann ist hier ein anderer..." 
Ein Julitag am Rhein und ein Januarmorgen 

Damdls, vor sieben Jahren, dachte 
noch niemand an den Krieg. Wie in je­
dem Sommer hatten die Wassersportler 
ihr Zeltparadies zwischen Worms und 
Oppenheim an den Nebenarmen des 
Rheins errichtet. Glutheiß wai der Tag, 
doch trotz der Miltagshitze das FluButer 
belebt. Die Paddler, die Ruderer, und 
wer aus den Rieddörfern ringsum hatte 
abkommen können, alle warteten auf 
die »Kriegsschiffe«, die den Marsch dej^ 
Rhein hinunter getan hatten und die 
jetzt hier vor Anker gehen sollten B« 
waren Modellschiffa, Kleinausgaben von 
Kreuzern und Zerstörern, mit Ivfarine-SA 
und Marine-HJ bemannt, die im Binnen­
land für die deutsche Seegeltung war­
ben. 

Unter den Menschen am Ufer waren 
auch der Berichter, «ein Freund und 
Hans Karl, des Freundes Sohn. Wie alle 
anderen waren auch sie durch da« War­
ten in der Julihitze müde und scheinbar 
teilnahmslos geworden, als plötzlich, der 
vierzehnjährige Hans Karl, die Fluß­
buhne hinunterlief und sich vollangezo­
gen in den Strom warf. Man sah ihn 
einige Male tauchen und dann hatte er 
ein in Lebensnot um «Ich schlagendes 
Bündlein Mensch am Schopf gefaßt und 
brachte e« ans Ufer. Von denen, die dort 
standen, hatte es kaum einer beobachtet, 
wie ein Kind In den Strudel geraten war, 
und bei den wenigen, die es bemerkt 
hatten, war die Schreckenskunde noch 
nicht ganz vorüber, als der beherzte 
Retter schon vom Entschluß zur Tat ge­
schritten war. 

Später sind dann die Kriegeschiffe 
angekommen. Unter denen, die sie auf­
merksam besichtigt haben, war Hans 
Karl wohl der sachverständigsten einer. 
Schon damals stand für ihn fest, daß er 
einst zur See fahren würde. Die Eltern, 
so ungewöhnlich die Berufswahl In der 
Familie schien, mochten sich dem Wun­

sche des Knaben nicht sperren. Alles 
übrige meinten sie der Zeit überlassen 
zu sollen. 

Aber die Zeit — wir alle erlebten es 
ähnlich — hat e« bei unserer Genera­
tion eiliger äls sonst, die Menschen vor 
Entscheidungen zu stellen. Weniger in 
der Absicht, den Jungen umzustimmen, 
als um die Festigkeit seines Entschlus­
ses üu prüfen, war von den Eltern in dei 
Folgezeit öfters das Ge^päch auf den 
Seemannsberuf gebracht worden, doch 
stets mit dem gleichen Ergebnis: der 
Wille, Seeoffizier zu werden, war fest 
Da traf aus der Nachbarschaft, aus einer 
befreundeten Familie, die Nachricht ein, 
daß ein älterer Schulfreund de« Hans 
Karl, der den gleichen Rufnamen halte 
und bereit« zur See fuhr, mit einem Un­
terseeboot untergegangen sei. Die Mut­
ter, gewiß nicht a\is Ängstlichkeit aber 
doch eben aus einer mütterlichen Sorge, 
heraus, berichtet ihiem Jungen davon. 
Die Antwort, die sie erhielt, ist wohl 
eine der mflnnlichston, die je aut Kna­
benmund gekommen ist. Nichts Anemp­
fundenes und Angelerntes haftet dem an, 
was in einer stillen, entscheidenden 
Stunde zwischen Mutter und Kind ge­
sprochen worden ist: »Wenn dort ein 
Hans Kar! ausgefallen Ist», — das war 
die Antwort — »dann Ist hier ein an­
derer, der seine Stelle einnehmen wird.« 
Nicht lange darauf erhielt der Junge 
seine Zulassung zur .Ausbildung als See­
offizier. Er wußte sich am Ziel seiner 
Wünsche, 

Um die Jahreswende sank Im Nördli­
chen Eismeer ein Zerstörer, auf dem 
auch der junge Matrose Hans Karl sich 
bei seiner ersten Feindfahrt befand, der 
lehensfrohe Junge, der sein Leben zwei­
mal mißachtete, weil es ihn trieb, Leben 
zu retten. Andere stehen für ihn ein und 
so wird es bleiben snlanne ein Volk 
seine Zukunft bejaht. P. D. 

Extrablätter in Laibach 
Als Milit&rzensor bei einer serbischen Poststelle 

Es war am 3. September 1939. Wir |  
Volksdeutsche im Gottscheer Ländchen 

< standen alle unter dem Eindruck der ge-
j waltigen Ereignisse, die der Ausbruch ! 
I des Krieges ausgelöst hatte. Am Spat- |  
1 nachmittag ging auf der Treppe zu mei- j 

nem Zimmer ein gewaltiges Gepolter I 

los, die Tür wurde aufgerissen und her- . 
«in itürrate mein sonst so ruhiger Freund 
Emst, in der rechten Hand eine Laiba­
cher Zeltung. Wortlos legte er das Blatt 
vor mich hin. Da stand, in großer Aul-
machung mit riesigen Lettern, zu lesen: 
»Der deutsche Westwell an mehreren 
Stellen durchbrochen Polnische Bomber 
über Berlin.« Im ersten Augenblick stutz­
ten wir und beruhigten uns erst beim 
Hören der ruhigen Stimme des Spre­
chen im deutschen Rundfunk, der den 
Wehrmachtberlcht durchgab. In einigen 
Tagen hatten alle Deutschen die Lügen­
haftigkeit der Agitation unserer Feinde 
und ihrer hörigen Helfershelfer erkannt 

Ein späteres Erlebnis gab mir ein er­
ichreckendes Bild über die Auswirkung 

i der feindlichen Agitation. Das Schicksal ] 
i versetzte mich in den kritischen April- j 

tagen 1941 als jugoslawischen Militär-
I Zensor an eine serbische Post. Nebenbei 
I muß ich bemerken, daß wir infolge der : 
I Überstürzung der Ereignisse nicht zur ! 
I Ausübung unseres neuen Berufes kamen, 

well keine Scheren, keine Bleistifte, kein 
j Klebestoff usw. vorhanden war. Dafür . 

aber wurden die großsprecherischen 
j Nachrichten des englischen Rundfunks |  
, zerpflückt. »Die jugoslawischen Truppen j 

in Albanien und in Fiume einmarschiert« I 

wurde gelogen. Mein« serbischen »Ar­
beitskollegen« blähten sich vor Stoli 
und wähnten ihre Armee schon in Wien 
Als dann am vierten Tage die rauh« 
Wirklichkeit Immer näher rückte, gab «t 
ein furchtbares Erwachen. Die Enttäu­
schung und Mutlosigkeit In den Mienen 
der kleinlaut und traurig Gewordenen 
werde Ich nie vergessen Immer deut­
licher zeichnete sich das Bild der deut­
schen Macht ab. Und so wandte sich Ihr 
Haß gegen England und gegen jene Män­
ner, die Im Solde de« Judentum« diesen 
Krieg heraufbeschworen hatten. 

Es ist gut, wenn man «ich die damali­
gen Erlebnisse gelegentlich wieder in 
Erinnerung ruft Das bietet die Möglich­
keit zu Vergleichen. Wer denkt heut« 
noch an den Ring feindlicher Staaten, 
den die Feinde nach dem vorigen Welt­
krieg um das Reich legten. Er gehört 
heute der Geschichte an Wer erinnert 
sich noch der ungezählten Zeitungen und 
Rundfunksender, die damals teils offen 
teils versteckt Tod und Verderhen auf 
Deutschland herabwünschten? Sie nä­
herten das Feuer Immer mehr der Zönd-
schnur, bis dann das Geschütz nach hin­
ten losging und die ihnen aiisaellefer-
ten, leichtgläubigen Völker grausam 
strafte. Es sind die gleichen Verführer, 
die die Welt ein zweites Mal in den 
Krieg trieben und den dauernden Frie­
den wird es erst geben, wnn sich die 
Völker von Ihnen befreit haben, nach 
dem endgültigen Sieg der deutschen 
Waffen H E. 

An einen Gefallenen 
Alle die Tage und Nächte, «eit Ich ' 

von Deinem Tod erfahren habe, muß i 
ich an Dich denken — stärker und in- ! 
niger noch al« vorher, da Angst und j 
Sorge um Dein Wohlergehen mich be­
wegten, Ich weiß nicht, wo und in wel­
cher Gestalt Du nun ein Dasein lührst. 
Du mit den vielen lausenden Deiner 
Kameraden, die gleich Dir in der blü­
henden Kraft ihrer Jugend In jenes an­
dere, stille, uns Lebendigen unbekannte 
Land hinüberwechseln mußten, dem sie 
sich lachend oft fern glaubten und dem 
tie doch In den höchsten Augenblicken 
ihres zu früher Männlichkeit gere'ften 
Lebens Immer so nahe waren! Aber ich 
fühle Dich bei mir, und mir ist. al« emp­
finde ich letzt erst wirklich, was es 
heißt, einen jungen Soldaten vor dem 
Feind zu verlieren und sogar ein we­
rtig, wie es Ist, im Kampfe zu sterben. |  

Paß mich dies alle« nun noch um «n- i 
viel mehr berührt als in den vergiincie-
nen Jahren, das macht, daß Du meinem 
Blut «n nahe standest wie e« eben ein ; 
Bruder tut — meinem Blut und meinem ^ 
Herzen, Mehr noch: wir waren Freunde, ; 
Deine Seele war ein Geschwister der 
meinen unsere Klndh»*!!, unsere Jugend 
gingen nebeneinander her. Was w.irst 
Du für ein frischer, gerader, strahlen­
der ,Iunge, die Freude der Eltern und ihr 
größter Stolz. Wie reich war Dein Emp­
finden, wie gütig, geläutert und umfas- t 
•end, trotz Deiner Jugendl Und wie 
übermütig und ausgelassen konntest 
Du daneben sein, wie hast Du d.is Le- ' 
ben gelieht, wat hast Du alle« von Ihm 
«rwartet! Nun hat Dich die tödliche 
Kugel getroffen, ehe Du noch eigentlich 
begonnen hattest — frühmorgens, heim 
Sturmangriff, an der Spitze Deiner Sol 
daten. In wenigen Minuten war alles 
vollendet. Ht Ist ein schöner Tod gewe 
•«n, tagt man. Aber er hat Dich doch 
um dl« Hoffnung betrogiin, dereinst sieg­
reich wiederzukehren — so, wie Du hlt-
her «ut vielen Gefechten zurückgekom­
men bist — und dann mitzubauen an 
den Früchten dieses Kampfe« und wohl 
auch von ihnen xu genießen. Du war«l 
«o felsenfest flherreugt, daß Du nicht 
fallen würdest — und doch hat dieser 
Glaub« Dich nicht vor dem höchatoA 

Opfer bewahrt — Dich nicht und die 
zahllosen Deiner Kameraden, die ihn 
wie Du im Herzen trugen. 

Denn Ich vergesse es nicht: Du bist ja 
kein einzelner. Du bist nur elnei von 
vielen, und Du selbst wolltest auch nie 
etwas anderes sem. Es schmerzt nur ein 
wenig mehr, zu denken, daß wir gerade 
Dein junges, mannliches Antlitz nicht 
mehr sehen, Deine helle, fröhliche Stim­
me nichl mehr hortn sollen — daß alles, 
was wir an Deiner äußeren Gestdlt so 
liebten nun in jenem weiten, fiemden 
Lande liegt, ddß über Dein Grab hinweg 
unaufhöilich der härteste Kdmpl tobt 
und es vielleicht schon umgepflügt und 
unauffindbar gpmacht hat. Dies alles 
tut weh — aber es driickt uns nicht nie­
der und mTcht uns nicht schwach. Im 
Ciegenteii: noch stttrker als die übrigen 
Tausende gefallener Soldaten unsere« 
Volkes mahnen die wenigen von ihnen, 
die uns besonders nahe standen, da«, 
wofür sie ihr kostbarstes Besitztum ihr 
Leben, hmgabon, treu und tnpfer weiter­
zuführen bis zum siegreichen Ende. 

Ich wein nicht, was für ein Dase n Dti 
nun führst, tofoi Bruder, aber Ich fiible 
Dich be- mir, und es macht mich stolz, 
an dem Opfer, das Du für Deutschland 
gebrach» hast, durch meine Lielv zu 
Dir ein klein wenig teil 7<i h'-'ben Du 
wirst mir halfen, daß Ich die Verpflich­
tung, di*» mir daraus erwachst, n> ver-
gessF. ^1. P. 

Unzerstörbar 
bleibt das Leben 

Nfdg diirh rinqs die Erde beben 
Und die Welt in Plnmmen s'chn. 
Unzerstörbar bleib* d.is Leb«yi, 
Wenn wir tapler es bestfhn 

Was wir leicht und mühlns fanden. 
Wird nie uneer eigen SPin. 
Denn der Schmerz will übers1and«»i 
Und die Not bezwungen «ein. 

Nur wo Kräfte Kräfte zwingen. 
Fruchtbar In die Welt zu streben, 
Siegt auch noch Im schwersten Ringen 
Uber jeden Tod da« Leben, 

Haas Metzlar 



MARBURGER ZETTUNG 

Der Bürgermeister — Vorbild der Gemeinde 
Eine Tagung im Landratsamt dei Landkreiset Marburg 

Landrat Dr. Enf^elhart berief am 31. 
Au(jiist die Büriiermeister und Gemein-
debcauftra^iten in den Festsaal des Land-
rataintcs, um ihnen die über VorschlajJ 
des Kreisführers des Stcirischcn Heimat-
bundes erfolgten Ernennungen des Chefit 
der Ziviiverwaltun|{ mitzuteilen. In sei-
ner Ansprache an die ßilriJcrnieiBttr und 
Genieindebcauftra|{ten der 44 Gemeinden 
des Landkreises erinnerte der Landrat 
daran, daß die Gemeinden im national-
iiOziali<5tischen Staate die untersten, volks-
näclisten Stufen der Verwaltung, Binde-
jjlicder zwischen Staat und Volk, sind, 
daher als Zellen im Leben des Volkes 
wichtigste politische, wirtschaftlich», töl-
kische und kulturellt Funktionen tu er* 
füllen haben. 

Die dciitsch« Gemelndeordountf btldet 

Ein Dorfabend wird gestaltet 
Gltlckliche Stunden In Pragwald 

Unter der Leitung der Elnsatzituden-
tln, Kameiddin Inge Pohl, kam am Sami-
tug, den 28. August, im überfülUeo Saale 
des hicsiqen Lirhtspieltheater» eio bun­
ter Dorfdbeiid zur Durchführung. Musik, 
GfiSflng, Volkstänze, lustige Einakter und 
Vrjrtiaje brachten den Zuschauern über 
zwei Stunden eme erquickende Erholung 
von den alUAglichen Sorgen und Mühen. 
Die Leistungen der Mitwirkenden waren 
sehr gut. Desonderi gefiel die Tani-
gruppe der Pragwalder Gemelndeange-
Rt»»lltpn, sowie die der Allerkleiniten, 
unter der Leitung der Klnderqruppenlel-
leriii. Sie entpuppte sich auch als gani 
voizüqliche Laienspielerin und erweckte 
mit ihrem Temperament das Entzücken 
der Ajiwesenden. Lachstürmo und nicht 
endonwoilender Applaus waren der 
Dttnk und da» Lob für die Mühe und un-
f qrnniilziqe Hinqnhe aller Mitwirken-
rii-n, die zu diesem wirklich schönen 
[: bpitniqpn. 

\  "lit unfTV.'ähnt =ei nnch der vorhpr 
•<' 'KI iiidoiie Kindeinachniittaq, bei |  

ti III die f'raqwalder Kleinen im her- i 
n Nt-irclionspiol Schneowitt(hcn und 

•l'o Zwprnp\ sowie mit elnlnsn 
Kinrifrl ' '  lern und Pf'qr-n da^ Ent^dckon 
dl r Miitfer und aller Zuschauer wach- I 

Zur Bi^lohniinq qab es anschlle- . 
".(•nii Knff^e, Kuchen und Apfelsaft, der j 
'  p dpn Litern gespendet wurde. ] 

dl« Grundl&tft des Ttrfassunjsmißitfeo 
Lebens in jeder der mehr als 60 000 Ge­
meinden des Reiches. Die Gemeinde erfüllt 
öffentliche Aufgaben unter Eigenverant­
wortlichkeit des Bürgermeisters, wozu es 
jedoch seiner vollen Autorität nach unten 
bedarf. Der Bürgermeister kann diesen Auf­
gaben nur dann gerecht werden, wenn er 
im Volk steht, mit dem Volk lebt und 
wenn er auch Im Privatleben Vorbild ist. 
Das Bild des deutschen Bürgermeisters 
als Gefolgsmann des Führers wird durch 
Uncigennützigkeit, Tatkraft und Initia­
tive gezeichnet. Mit den großen Rechten 
des Bürgermeisters sind auch außer­
ordentliche Pflichten verbunden und 
diese Pflichten steigern sich gerade In 
Kriegszeiten in gewaltigem Maße. Dem 
Bürgermeister stehen Beigeordnete und 
Gemeinderäte beratend zur Seite, die 
gleichfalls über Vorschlag des Kreisfüh-
rers vom Chef der Zivilvcrwaltung berufen 
werden. 

Nach Überreichung der Ernennungsur­
kunden folgte die Vereidigung und die 
Übergabe der Hauptsatzungen. Anschlie­
ßend ergriff Kreisführer Doboczky das 
Wort. Der von den Bürgermeistern abge­
legte Treueeid erfolge in der auch für 
die Untersteiermark großen Zeil der Be­
währung. Vom Bürgermeister hänge es 

weeeotlich eb, ob die Heimat der bevor­
stehenden Entscheidung mit Zuversicht 
entgegengeht. Dazu bedarf es der Ein­
ordnung des Bürgermeisters in den Stei-
rischen Heimatbund, der allein Träger der 
politischen Willensbildung ist. Militärisch 
ist das Reich Dicht zu besiegen. Hier in 
der Untersteiermerk, auf altem Kampf­
boden, wird es darauf ankommen, zi­
schen staatlicher und politischer Fflhrung 
in der Ortsgruppenebene jede enge Zu­
sammenarbeit herbeizuführen, die erfor­
derlich Ist, der Heimat gläubige und zu­
versichtliche Haltung zu geben und ihr 
jede Spaltung und jedes Mißtrauen fern­
zuhalten. 

Die Tagung nahm Ihren Fortgang mit 
aktuellen Referaten. Über Luftschutz 
sprach Regicrungsinspektor Wallisch, 
üWr allgemeine Finanzfragen Bürodirek­
tor Huber, über die Bedeutung der Er-
zeugungs- und Ablieferungaschlachf im 
vierten Kriegsjahr und über die Zusam­
menarbeit zwischen Ortsgruppenführer 
und Bürgermeister sprach Abteilungslei­
ter Pesserl des Errfthrungsamtes, über 
das Steuerwesen Steuerreferent Dirnber-
ger und Steuerrat Fleischmann, Aber Fra­
gen der Relchsverteidif{UDg der Wehr-
machtsfürsorgeoffizier beim Standortälte­
sten. K. S, 

Verhütung Ton Uniillen 
im Haushalt 

Die vom BeauftragtM fflr loilalTW-
ticherung beim Chef der Zivilverwal­
tung in der Untersteiennark am 1. JuU 
1943 in Kraft gesetzten Unfallverhü­
tungsvorschriften der Uberleitungsstelle 
für Sozialversicherung enthalten u. a. 
folgende Pflichten; 

Der Haushaltungsvorstand hat die 
ftlr das Verhalten der Hausangestellten 
erforderlichen Anweisungen zu geben, 
Insbesondere aber Neuelngetretane 
über die mit ihrer Beschäftigung ver­
bundenen .Gefahren aufzuklären und 
die Durchführung der UnfallverhOtungs-
Vorschriften zu überwachen, Hiezu hat 
er die Hausangestellten zur Benutzung 
der Schutzvorrichtungen und Schutz­
mittel sowie zur Beachtung aller für sie 
erlassenen Vorschriften und Anweisun­
gen anzuhalten. 

Die Hausangestellten haben Maschi­
nen, Apparate, Geräte und sonstige tech­
nische Einrichtungen vor ihrer Benut­
zung auf ihren ordnungsmäßigen Zu­
stand, besonders auf Unfallsicherheit 
zu prüfen. Sie haben Gefahren sowie 
Fehler und Mängel, die zu Unfällen 
führen können, sofort zu beseitigen oder 
dem Haushaltungsvorstand zwecks Be­
seitigung zu melden. Bei Arbeiten an 
offenem Feuer und an krafthetriebenen 
Maschinen ist enganliegende Kieldung 
zu tragen. 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 

Göring dankt dem deutschen Bergmann 
Seit über zwei Jahren haben die Min* 

Der des Kohlenbergbaus zusätzliche Ar­
beit an Sonn- una Feiertagen geleistet, 
um den im Kriege immer mehr gestiegenen 
Kohlenbedarf zu decken. In den letzten 
Monaten hat jeder Bergmann über seine 
Sonntagspflichtschicht hinaus eine frei­
willige Schicht verfahren und seinen Lohn 
dafür für die Hcrstclluni* von Waffen zur 
Verfügung gestellt. Diese Schichten er­
hielten aus den Kreisen des Berjjbaus den 
Namen »Panzerschicht». 

Der Vorsitzer der Reichsvereinigung 
Kohle, Staatsrat Paul Pleiger, hat dem 
Reichsmarschall in diesen Tagen über die 
bisherigen Erfolge dieser zusätzlichen 
Arbeit Bericht erstattet. Reichsmarschall 
Göring hat daraufhin dem deutschen Berg­

mann In nachfolgender Verlautbarung sei­
nen Dank fflr das bisher Geleistete aus­
gesprochen! 

•Männer des deutschen BergbautI Un­
ter Anspannung aller Kräfte habt Ihr die 
Kohlenförderung in den letzten Jahren 
gesteigert. Durch Euren Fleiß und Eure 
Mühe konnte der wachsende Bedarf an 
Kohle, dem wichtigsten Grundstoff unse­
rer Rüstungsindustrie, gedeckt werden. 

Obwohl Euer Werktag besonders 
schwer ist, schwerer als der fast aller an­
deren Berufe, habt Ihr zusätzlich Sonn­
tagsarbeit geleistet. Darüber hinaus habt 
Ihr noch freiwillig ein« »Panzerschicht« 
verfahren, bei der Ihr auf Euren Lohn 
zugunsten der Herstellung von Waffen 
für die deutsche Wehrmacht verzichtet 

habt, Ihr habt, damit der heldenhaft rin­
genden Front ein leuchtendes Beispiel von 
dem Einsatz und der Haltung der Hei­
mat gegeben. 

Für Eure Anstrengungen und Euren 
Opferwillen danke ich Euch herzlich. 
Meine besondere Anerkennung gilt den 
Arbeitskameradcn im luftbedrohten We­
sten, die trotz dem brutalen Feindterror 
ihre Pflicht unverzagt erfüllt und in ihrem 
Schaffenscifer nicht nachgelassen haben. 

Für die Zukunft unseres Volkes und 
Reiches habt Ihr in gemeinsamer An­
strengung unter den harten Vorausset­
zungen des Krieges Leistungen vollbracht, 
die denen unserer tapferen Soldaten zu 
Lande, zu Wasser und in der Luft eben­
bürtig sind. (yez.) Hermann Göring.« 

Der Versand lebender Tiere. Der Ver­
sand lebfeiid'?r Tiere bedingt mancherlei 
Voraussot7ungGti, die von den Absen­
dorn Bülcher Güter vielfach nicht be-

werden. Zunächst müssen die 
T'citisfiortkisten genügend groß sein, da­
mit den Tieren auch während der Reise 
d a Lelien nicht zur Qual wird, über­
haupt sollte man nur Holzkister ver-
v.fTiden, da Pappschachteln schnell auf­
weichen und die ganze Sendung beschä-
flicjt werden kann. Die Tiere müssen 
rriit ausreichendem Futter versehen 
• e.ni nötigenfalls mu3 Peservefutter 
b'tiqefüqt sein, damit unterwegs bei lan­
ge- n Fahrten eine Zwischenfütterung 
vöiqenonmien werden kann. Tiere 
S'fl.te mfin unter allen UiristSnden nur 
ais Expreßgut befördern lassen und die 
Kl-t». mit der gut sichtbaren Aufschrift 
»T.pbend? T-ere« versehen. Es verstößt 
qt'Den die T.erschutzvorschrlften, wenn, 
V dies kürzlich geschehen ist, bei-
sp'olsv.olse Kaninchen in einem klei­
nen Voqplhauer versandt wurden. 

Wir hören im Rundfunk 
Frcitig, I. Stplcmberi 

Rclch*pro|Jr«inni( 11 30-- 12.30: Hr«chwlnitt»i 
Ki.n/frl »III Op«r und Tini. — U 35—12.45: Dtr 
Htrichi lur I «Ii«. -  15 3n-l«! DufMi *on Dvo-
fiti. Hivdn-I-I*'dff, Cfllo- ond — 
16 17: Bunin Kontfri Gluck, Hlndal, Moiirt, 
Refthnvrn. 11 30 -19. Der — 1*.15 

1« FrontSffichU. — 1« 3n-l"».45: IJtd«r dtr 
\Vrl . rm«rhl .  -  10.11 tU Mtulktllich» Unt«rhil-
tiinij »Ifeul* *h«nd bii mir«- — Jl—U Komponi-
•ten im 

neulKchknditnd.ri 15 30-l!.55i VotVtlttmHcht 
>^„,11, _ 17.15 -IS 30 R«ch, Mirdn, Moiirl, 
Ppith.iven, — 21.15 21: 7«ll|lf nHiilicU Miiill«, 
Au'^ii»* Aujuil P^uO, — 31—22: »Dtr 
Scl'«u<plf1.|)r..k(nr., Slnüipl«! »OB Moiift. I,»!-
tung Ufinrlch Jln!1r«f«rr, 

Beschlagnahme von Stahlflasrhvn. 
Durch Anordnung de« Reichswirtschafts­
ministers werden Stahlflaschen für tech­
nische Gase, also die bekannten Kohlen­
säureflaschen, Stahlflaschen für Stick­
stoff, Sauerstoff usw., zugunsten der 
Reichsstele Chemie beschlagnahmt. Wer 
solche Stahlflaschen besitzt, muß »einen 
Bestand melden und darf ihn nur nach 
Welstingen der Reichsatelle verwenden. 
Solange die Relchsctelle die Flaschen 
nicht für sich beansprucht, kSnnen sie 
für den bisherigen gemeldeten Zweck 
weiter verwandt werden. Die Anordnung 
ermöglicht es, Stahlflaschen für tech-
nlflche Gase gegebenenfalls dorthin zu 
lenken, wo sie im Kriege am dringend­
sten gebracht werden. 

Stand der kroatischen Obsthauwlrt-
ichait. Kroatien zählt nach den neue­
sten Schätzungen .500 Millionen Wein­
stöcke, H,.? Millionen Pflaumenbäume, 
2,3 Millionen Apfelbäume, 1,5 Millionen 
Birnenbäume, 1,12 Millionen Aprikosen­
bäume, 46.5 000 Pfirsichbäume, 460 000 
Kirschbäume, 334 000 Weichselbäume, 
142 000 Quittenbäume, etwa .100 000 Man­
delbäume, 700 000 Felgenbäume und 
10000 Johannisbrobäume. Man hofft, die 
kroatische Obstbauwlrtschaff durch die 
vor kurzem erfolgte Errichtung einer 
Ohsthaufachgemeinschaft bald auf bes­
sere Grundlagen stellen zu können. 

Verschärfung der kroatischen Vleh-
hewlrtschattung. Der kroatische Volks­
wirtschaftsminister hat die staatliche 
Aufsicht über den Handel mit Vieh und 
Vieherzeugnissen verschärft. Die Auf­
sicht wurde der Pachgemelnschaft fflr 
Vieh und Vieherzeugnisse übertragen, 
die zum zwangsweisen Ankauf ermäch­
tigt wurde, falls die auf regtilärem Wege 
beschafften Mengen zur Deckung des 
Bodnrfs für ffeer, Bevölkerung und Kran-
kenhfluser nicht genügen sollten. 

Wlilscbaftiverhandlungen Kroatien-
Slowakei. Anfang September werden In 
Preflburg Verhandlungen zwischen 
Kroatien und der Slowakei über Fra­
gen des Warenaustausches und des 
Zahlungsverkehrs stattfinden. 

Verleihung von Steinkohlen-SchUrl-
rechten In Ungarn. Die bedeutende un-
garieche Salgotarjaner Steinkohlen-Berg­
bau-AG. (Aktienkapital 38,22 Mill.), hat 
bei der Gemeinde Zslbrik im Kormtat 
Baranya, Schürfrechta erworben. Der 
Vertrag der Salgotarjaner mit der Ge­
meinde Zslbrik iat bereit« von der Ko-
mltatverwaltung genehmigt und mit den 
Schurfarbelten soll demnächst begonnen 
werden. 

Ungarische Viehzuchtzentrale Debre-
czen. Das ungarische Ackerbaumini­
sterium hat dieser Tage eine der größ­
ten landwirtschaftlichen Besitzungen 
der Stadt Debreczen in Pacht genom­
men, um dort eine Viehzuchtzentrale 
für die ungarische Tiefebene zu errich­
ten. Die neue Viehzuchtzentrale soll 
die Landwirte dieses Gebietes mit dem 
erforderlichen Zuchtvieh versorgen. 

Freier Vlehverkaut In Rumänien. Ah 
1 August 1943 Ist auf Grund einer Ver­
fügung des UnterstaatBsekretärs für 
Versorgung der Verkauf und der Trans­
port von Vieh aller Art Im Innern Ru­
mäniens ohne Jede Einschränkung frei. 
Schlachtungen für die Versorgung der 
Bevölkerung sowie für Konserven- und 
Selchwarenfabriken bleiben nach wie 
vor bewllligungspfllchtig. 

Anbauplan 1043 In Bulgarien erfDIM. 
Der bulgarische Handelsminister hat den 
Landwirten und Bauern Bulgariens sei­
nen Dank ausgesprochen. Der Anbau-
plan für 1943 ist restlos erfüllt worden 
und die Anforderung der Armee an Nah­

rungsmittel sowie die Versorgung der 
Bevölkerung können Im kommenden 
Versorgungsjahr voll gedeckt werden. 

Gute Sonnenblumeoernte Im Banat 
Die Sonnenblumenernte hat Im ganzen 
Banat begonnen. Die Aussichten der 
diesjährigen Ernte sind außerordentlich 
gut. 

Wehrdienst oder Arbelt In Bergwerii. 
Der britische Arbeitsminlster Bevin gab 
bekannt, daß von jetzt ab alle unter die 
Fahnen Gerufenen ohne Altersunter­
schied sich entweder für den Militär­
dienst oder für Bergwerksarbelt ent­
scheiden könnten. Die Tätigkeit in den 
Bergwerken werde für alle Einberu­
fenen der Dienstleistung bei den be­
waffneten Streitkräften gleichgestellt. 
Bisher war es nur den ausgehobenen 
Männern über 25 Jahren freigestellt, Mi­
litärdienst zu leisten oder Arbeit in den 
Bergwerken aufzunehmen. 

Der Marktwert aller USA-Aktie«. Der 
Marktwert aller an der Newyorker 
Effektenbörse zugelassenen und gebän­
delten Aktien wird in einer New­
yorker Meldung zur Zelt mit 47 578 
Millionen Dollar angegeben, wäh­
rend er zur gleichen Zelt des Vorjah­
res 34 444 Millionen Dollar betrug. Da 
die Zahl der Ende Juli ausgegebenen 
Aktien mit 1479,1 Millionen Stück an­
gegeben wird, so errechnet sich der 
Durchschnittspreis Je Aktie auf 32,17 

I Dollar. Die* Ende Jiill ausstehenden Dar-
j lehen an Börsenmitglieder gegen Ak-
I tienslcherhelt wurden mit fil9 Millionen 
I Dollar ausgewiesen gegen 347 Millionen 
' zum gleichen Termin des Vorjahres 
j Das Prozentverhältnis dieser Darlehen 

zum Go'?amtkurRWPrt aller an der New­
yorker Börse zugelassenen und gehan­
delten Aktien stellte sich zuletzt auf 
1,03 gegen 1,01"'« 

SPORT u. TURNEN 
Sport in Trifall 

In Trlfail findat am kommenden Sonn­
tag wieder ein bedeutsamer Fußball­
kampf statt. Im Aufstiegstumler zur stel-
rischen Gauklasse tritt die SG Trifall 
zum Rückspiel gegen die RSG Mürzzu-
schlag an, die ihre splelkräftlgste Elf 
nach Trifall entsenden wird. Da es sich 
um die zwei besten Mannschaften daa 
ganzen Turniers handelt, verspricht Ihr 
Treffen einen überaus spannenden Ab­
lauf des Kampfes. 

Der Meister von Niederdonau in 
Ciiii 

Am Sonntag kommt es In Cilll n aW 
nem hochinteressanten Fußball treffen. 
Um 10 Uhr vormittags trägt der Fußball­
meister von Niederdonau, die RSG WI^ 
ner-Neustadt, gegen die BSG Westen 
ein Freundschaftsspiel aus, von dem 
man sich besonders viel verspricht, zu­
mal die Elf der BSG Westen eine völlige 
Umgestaltung erfahren hat. Da auch die 
Wiener-Neustädter über eine überaus 
erfolgreiche und kampferprobte Mann­
schaft verfügen, wird die Begegnung ge­
wiß Im Zeichen eines mitreißenden 
Kräftemessens stehen. Das Spiel findet 
am Sportplatz der BSG Westen in Cilll 
statt. Am Samstag den 4. September, 
treten die Reichsbahner aus Wiener-
Neustadt gegen die SG Cilll an. Spielbe­
ginn um 18 Uhr auf der CHI 1er Pest-
wiaaa. 

* 

Wiener Handbalisieg. Unmittelbar vor 
dem Fußballspiel Wien-Berlin wurde im 
Praterstadion das Handball-Städtetref­
fen zwischen Wien und Innsbruck aus­
getragen. Die Donaustädter waren des 
Tirolern in allen Mannschaftsteilen ein­
deutig überlegen, sie pflegten das klfl-
gere Spiel und feierten schließlich mit 
20:2 (6:l)-Toren einen hohen Sieg. 

Am 12. September wird in der Kärnt­
ner Gauhaiiptstadt der Handball-Städte­
kampf Klagenfurt—Wien ausgetragen. 

Der RC Sturmvogel, einer der bekann­
testen Wiener Radfahrvereine, kann 
dieser Tage auf seinen 50jährigen Be­
stand zurückblicken. Von dem jungen 
Medizinstudenten Alfred Oberwimmer 
gegründet, entwickelte sich der RC 
Sturmvogel zu einer Gemeinschaft, die 
am Wiener Radsport maßgeblich betei­
ligt Ist, Als »Jubiläumsrennen« wird am 
kommenden Sonntagvormittag der Wett­
bewerb iRund um den Modenapark«,ab­
gewickelt. 

Der Leichtathletik • Llnderkampf 
Schwelg—Ungarn in Basel wurde von 
den Gästen überlegen mit 103:61 Punk­
ten gewonnen. Von den 17 Bewerben 
fielen nicht weniger al« 15 an die Un­
garn. Den einzigen Rekord schaffte der 
Schweizer Sandmeier Über 10 000 Meter 
mit 32:04,2. 

Die ongarlschen nnd kroatischen 
Sportfflhrer haben auf einer Zusammen-
kimft in Agram beschlossen, die sport­
lichen Beziehungen zwischen beiden 
Lindem noch enger zu gestalten. Zu 
diesem Zweck ist ein Freundschaftspo­
kal gestiftet worden, der alljährlich in 
drei verschiedenen Mannschaftstreffen 
und zwar im Schwimmen, Tennis und in 
der Leichtathletik ausgekämpft werden 
soll 

Schwedens Tennismeisterschaften, dt« 
in Stockholm entschieden wurden, 
schlössen mit dem Sieg von Martensson 
im Männer- und von Mary Lagerborg 
im Frauenelnzelsplel. Das Männerdop­
pel gewannen Oesterberg-Rolison und 
im gemischten Doppel siegten Johans-
son-Llllebra. 

Schweden meldet Weltrekod. in Vai-
Jö gelangten die schwedischen Geher-
Meisterschaften zur Entscheidung Wer­
ner Hardmo erzielte dabei über 10 000 
Meter auf der Bahn mit 43:21,3 Minuten 
eine bisher noch nicht erreichte Zeit. Der 
Weltrekoid Über diese Strecke befindet 
sich seit 1937 mit 43:2,5,8 Im Besitz des 
Norwegers Edgar Bruun. Die Titel über 
15 und 25 km auf der Strafte ausgetra­
gen, wurden von Gustav Högman In 
1:10:18,7 bzw. Harry Ohlsson In 2:01:25,1 
gewonnen Mikälsson war krankheits­
halber nicht am Start. 

Wir yerdunkeln Im September 
von 21 tJhr bis 5 Uhr 

Eff i  Briest 
U o m a n  v o n  T h e o d o r  F o n t a n e |  

33. Portsetzung 

Das wär' mir das liebste, Und dann wür­
den die Leute noch denken, ich hätte 
die Alte sd geliebt wie ein treuer Hund 
und bdtin von ihrem Grabe nicht weq 
(lowollt und wäre da gestorben. Aber i 
das is» f.ilsth, für solche Alte stirbt man I 

nicht;  ich wil l  bloß sterben,  weil  Ich j  

iiirhl lebrn k<tnn.« [ 
• Trh will Sie was fragen, Roswitha. 1 
nd Sie, w<is nitin so kinderlieb' nennt? 

Wrircn Sie schon mal bei kleinen Kin-
ficrn"' ' '  

• flewiß, war Irh. Das Ist ja mein be- ! 
und Krhönst»*s. Solche alte Berlin' |  

sfiiie — Gott verleih' mir die Sünde, i 

dr-n sie ist nun tot und steht vor Gottes 
Thi'in und kann mich da verklagen — 

Alte, wie die da, ja, das ist 
sr h-i-rkl i rb ,  v/as man da alles tun muß, 
iinrl sti-ht einem hier vor Brust und Ma-
f(pn, alx-r solrh kleines, liebes Ding, 
snl- h' Dingelchen win 'ne Pupp«, dad 
p'pn mit seinen Cjuckäugeicben an-

d' - ist was, da geht einem das 
Ilrrr, auf. AI« In H.itle war, da war ich 
Amrr,»' bei der Frau Sil/direktorin, und 
in r.icbirhenstfin, wo ich naflihnr hin-
V.-ni. dfi heb' ich Zwillinge mit der Fla-
St Iv grof^ grzoqf'n; ja, gnärl qe Frau, 
(I I; V rstoh' ich, da drin bin i 'h wie '/u 
1 Itiiise.« 

»Nun, wissen Sie was, Roswitha, Sie 
sind eine gute, treue Person, das seh 
ich Ihnen an, ein bißchen geradezu, aber 
das schadet nichts, das sind mitunter die 
besten, und Ich habe gleicii ein Zutrauen 
zu Ihnen gefaßt Wollen .Sie mit zu mir 
kommen? Mir ist, als hätte Gott Sie mir 
geschickt. Ich erwarte nun bald ein 
kleines, Gott gebe mir seine Hilfe dazu, 
und wenn das Kind da ist, dann muß 
es gepflegt und abgewartet werden und 
vielleicht auch gepäppelt. Man kann 
das ja nicht wissen, wiewohl Ich es an­
ders wünsche. Was meinen Sie, wollen 
Sie mit zu mir kommen? Ich kann mir 
nicht denken, daß ich mich in Ihnen 
irre,« 

Roswitha war aufgesprungen und 
hatte die Hand der jungen Frau er­
griffen lind küßte sie mit Ungestüm 
»Ach, es ist doch ein Gott im Himmel, 
und wenn die Not am größten Ist, ist 
die Hilfe am nächsten. Sie sollen sehn, 
gnäd'ge Frau, es geht) ich bin eine or­
dentliche Person und habe gute Zeug­
nisse. Das können Sie sehn, wenn ich 
Ihnen mein Buch bringe. Gleich den er­
sten Tag, als Ich die gnäd'ge Frau sah, 
da dacht Ich: »Ja, wenn du mal solchen 
Dienst hättest«. Und nun soll Ich ihn 
haben O du lieber Gott, o, du beil'ge 
Jungfrau Maria, wer mir das gesagt 
hätte, wie wir die Alte hier unter der 
Erde hatten, und die Verwandten mach 
ten, daß sie wieder fortkamen und mich 
hier sit/en ließen.* 

»Jri, unverhofft kommt oft, Roswitha, 
und mi'unter auch Im Guten ' 'nd nun 
wollen wir gehen. Rollo wird schon un­

geduldig und läuft immer auf d«is Tor 
zu.« 

Roswitha war gleich bereit, trat aber 
noch einmal an das Grab, brummelte 
was vor sich hin und machte ein Kieuz. 
Und dann gingen Sie den schattigen 
Gang hinunter und wieder auf das Kirch-
hofstor zu. 

Drüben lag die eingegitterte Stelle, 
deren weißer Stein in der Nachmittags­
sonne blinkte und blitzte. Effi konnte 
jetzt ruhiger hinsehen. Eine Welle 
noch führte der Weg zwischen Dünen 
hin, bis sie, dicht vor Utpatels Mühte, 

{ den Außenrand des Wäldchens er-
I reichte. Da bog sie links ein, und unter 
j Benutzung einer schräg laufenden Allee, 
' die die »Reeperbahn« hieß, ging sie mit 
I  Roswitha auf die landrätliche Wohnung 

zu. 

VIERZEHNTES KAPITEL 

Keine Viertelstunde, so war die Wob- ^ 
nung erreicht. Als beide hier In den i 
kühien Flur traten, war Roswitha beim 
Anblick all des Sonderbaren, das da um­
herging. wie befangen) Effi aber ließ sie 
nicht zu weiteren Betrachtungen kom­
men und iflgte: »Roswitha, nun gehen 
Sie da biuüin Das ist das Zimmer, wo 
v/lr schlafen. Ich will erst zu meinem 
Manne nach dem Landratsoml hinüber 
— das große Maus da neben dem kiel 
nen, in dem Sie gewohnt haben — und 
will ihm sagen, daß ich Sie zur Pflege 
haben mdchle bei dem Kinde Ei wird 
wohl mit allem einverstanden sein aber 
ich muß do(h erst seine Zustimmung 
haben. Und wenn Ith die habe, dann 

müssen wir ihn ausquartieren, und Sie 
schlalen mit mir in dem Alkoven. Ich 
denke, wir werden uns schon vertra­
gen.« 

Innstetten, als er erfuhr, um was 
sich'» handle, sagte rasch und in guter 
Laune: »Das hast du recht gemacht, 
Effi, und wenn ihr Gesindebuch nicht 
£u schlimme Sachen sagt, so nehmen 
wir sie auf ihr gutes Gesicht hin. Es 
ist doch Gott sei Dank, selten, daß ei­
nen das täuscht.« 

Effi war sehr glücklich, so wenig 
Schwierigkeiten zu begegnen, und sagte: 
»Nun wird es gehen Ich fürchte mich 
jetzt nicht mehr.« 

»Um was, Ellii '« 
»Arh, du weißt ja... Aber Einbildun­

gen sind das schlimmste, milynter 
schlimmer als alles.« 

Roswitha zog in selbiger Stunde noch 
mit ihren paar Habseligkeiten In das 
landrätliche Haus hinüber und richtete 
sich In dem kleinen Alkoven ein Als 
der Tag um war, ging sie früh zu Bett 
und schlief, ermüdet wie sie war, gleich 
ein. 

Am andern Morgen erkundigte sich 
Elfi — die seit einiger Zeit (denn es 
war gerade Vollmond) wieder in Äng­
sten lebte — wie Roswitha geschlafen 
und ob sie nichts gehört habe? 

»Was?« fragte diese. 
»O, nichts  I fh  meine nur  soi  so was 

wie wenn ein Besen feg '  oder  wie wenn 
einer  übei  die  Diele  srhl iUort .»  

Roswtiha lachte was auf ihre junge 
Herrin einen besonders guten Eindruck 

machte. Effi war fest protestant isch er­
zogen und würde sehr  erschrocken ge­
wesen sein, wenn man an und in ihr 
was Katholisches entdeckt  hät te j  t rotz­
dem glaubte  s ie ,  daß der  Kathol iz ismus 
uns gegen solche Dinge »wie da oben« 
besser schütze)  ja ,  diese Betrachtung 
hatte bei  dem Plane,  Roswitha ins Haus 
zu nehmen, ganz eihebllch mitgewirkt. 

Man lebte sich schnell ein, denn 
Effi hatte ganz den liebenswürdigen 
Zug der meisten märkischen Landfräu­
lein, sich gern allerlei kleine Geschich­
ten erzählen zu lassen, und die verstor­
bene Frau Re(fl.stratorin und ihr Geiz 
und ihre Neffen und deren Frauen bo­
ten einen unerschöpflichen Stoff. Auch 
Johanna hörte dabei gerne zu. 

Diese, wenn Effi bei den drastischen 
Stellen oft laut lachte, lächelte freilich 
und verwunderte sich im stillen, daß 
die gnädige Frau an all dem dummen 
Zeug so viel Gefallen findei diese Ver­
wunderung aber, die mit einem starken 
Überiegenheitsgefiibte Hand in 
ging, war doch auch wieder ein Glück 
und sorgte dafür, daß keine Rangstrel-
tiqkeiten aufkommen konnten Ros­
witha war einfach die komische Figur, 
und Neid gegen sie zu hegen, wäre für 
Johanna nichts anderes gev/esen. wie 
wenn sie Rollo um seine Freundschafts-
stellung beneidet hülle 

So verging eine Woche, plauderhaft 
und beinahe gemütlich well Elfi dem, 
was ihr persönlich bevorstand, ungeang-
stigter «1» fiühei entgegennah Auen 
glaubte ftie nicht, daß es so nahe sei. 
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92 Jahre unter laltchum Nameo gelebt 
Der SSjdhrige K. aus Berga in bachsen 
hatte sich vor drr Strafkammer det 
Landgerichts Nordhausen wegen Fäl­
schung öffentlicher Urkunden und Än­
derung des Personenstände« zu verant­
worten. Osterr 1911 fuhr K. auf Urlaub, 
von dem er nicht zu seinem Regiment 
Eurückkiihri«. Da er wußte, welche Straf« 
auf Fnhneiflucht stand, ließ er sich von 
Beirem n-fund dir? Invalirlenkarte ge­
ben lebte ab 1011 unerkannt unter 
dem Namen des Freundes. 1919 wurde 
der Angeklagte In Berga ießhaft und 
pfündote einen Hnufwtand. Aus seiner 
Ehe entsprossen drei Kinder, die bisher 
euch unter diesem falschen Namen leb­
ten. Nur dadurch, daß der Freund, des-
•en Namen der Angeklagte angenom­
men hflUe, bereit« mehrfach vorbestraft 
war und wie<ler wogen einer Straftat vor 
Gericht stdnd, kam die Angelegenheit 
«ns Tageslicht, Obwohl die Strafe für 
die Fahnenflucht durch eine Amnestie 
ir>lR aufgehoben worden war, behielt K. 
den angenommenen Namen bet. Das Ge­
richt cköTinte auf eine GefÄngniastrafe 
von drei Monaten. 

Fast 100000 Menschen getötet 
Vor 20 Jahren {{rößtes japanisches £rdb«b«a 

Vor 20 Jahren, am 1. September 1923, 
wurde Japan von einem Erdbeben heim­
gesucht, das unter die schwersten Na­
turkatastrophen der Neuzeit und wahr-
scheinlich der gesamten bekannten 
Menschheitsgeschichte Überhaupt zu 
zählen iAt. 

Eine Minute vor 12 Uhr mittags er­
schütterte an diesem Tage ein Erdstoß 
von — eelbst für das an Erdbeben ge­
wohnte Japan — unbekannter Stärke 
das Gebiet von Tokio und Yokohama und 
den Küstenstrich der Sagami-Bucht süd­
lich von Tokio Der erste Stoß von 12 
Sekunden Länge genügte, um Tausende 
von Häusern zum Einsturz zu bringen und 
unter ihren Trümmern viele TauMnd« 
von Menschen zu begraben. Weitere 
schwere Erdstöße setzten wenige Minu­
ten spritpr das Zerstörungswerk fort. In 
Tokio allein kamen bei diesem Erdbe­
ben 44 000 Menschen ums Leb^n, in ganz 
Japan Inst 100 000. tJberall ausbrechende 
Grf^RffMier vollendeten das Unheil. In 
Tokio allein wrirden 700 000 Heuser zer­
stört, In Yokohama überstanden nur 
wenlqe HÄiiser die Katf^^tronhe. 

Die Weltöffmtllchkeit hatte damalt 
Anlaß, die japaniiclien Reaktion auf die­
ses nationale Unglück zu bewundem. 
Das japanische Volk verlor keine Zftit 
mit wehleidigen Klagen. Mit unbeug­
samer Zähigkeit giug es sofort daran, aus 
der Asche seiner zerstörten StAdte neue 
Siedlungen aufzubauen und die Kata­
strophe zum Besten zu wenden. Wo ein 
dichto«, ohne Rücksicht auf die moderne 
Verk^hrspntwirklung angelegtes Stra­
ßengewirr vorhanden gewesen war, ent­
standen breite Durchfahrtstraßen, zu de­
ren Seiten sich bald die großen Gebäu­
de erhoben, die heute dem Zentrum To­
kios den Charakter einer Metropole ge­
ben. In wenigen Jahren hatten sldh die 
heimqcwchten Gebiete vollkommen er­
holt. Kein Zeichen deutete mehr auf die 
furchtbare Katastrophe hin, die (W>er 
Stadt und Land hereingebrochen war. 
Der Gemeinschafbegeiet det Jatianisclien 
Volkee hat selten ein schönere* Bekennt­
nis abgelegt ak in diesen Tagen, die die 
ganze Nation In denn Streben zvMammen-
ffl'<fpn, In uneigennütziger Arbelt den 

ndcb Milliarden z&hleadea Schaden aue-
lugleichen. 

Der Gouverneur von Tokio hat kflri-
llch an das Brdbeban von 1923 erinnert, 
als er vor der Auslandspreeee übti die 
MöglldÜLelt feindlicher Luftangriff« 
sprach und dar Überzeugung Ausdnick 
gab, daß die Widerstrandskraft des ]a-
pinischen Volkes sich auch dem 
schlimmsten Unheil, das Brand- und 
Sprengbomben bringen können, gi»wttch-
«en zeigen w^rde. Wer die Japaner 
kennt, wird dle«e Feststellung rückhalt­
los unterstreichen. Menschliche Energie 
und Opferbereitsrhaft, die, wie damals 
in Japan heute In Enropn, beweisen, daß 
sie alle Katastrophen überstehen kön­
nen, werden auch das japanische Volk 
von heute auszeichnen, B<;lbet wrnn das 
Schicksal Ihm diese hficJisle Bt'wäh-
runqsprobe auferlegen sollte. 

Das Schreck^üBbad. Bin« böie üher-
rasrthung erlebte eine Frau in Nassau, 
die gerade Ihr gewohntes Bad nahm. Sie 
•eß fröhlich plätschernd In dem erquik-
kenden Naß, als ea um tie herum plötz­
lich XU knacken and zu knistern begann. 
Nodh ehe ale redht wußte, waa geschah, 
brach der Fußboden rings um die Bade­
wanne ein und stürmte in die darunter 
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B m ; G . H C H T S P I E I . t  
H«ut# 1« 1(11(4 M « tn» Fenini« MI# 

»Mimmel, wir erben ein Schloß« 
tnU ADDV Onara und Hant BrauteI«at)er Ali vtrileb-
tpi una verii^nktei Ehaptrchm, dem <«chf Millionen 

tlbrr d«n Kopf wachminl 
POr JngeadUrhe nnler 14 Jahran «Ichl insalauaal 

E S P U K A P E  
WP Ifi 18 3't, W 4* IJhf 
not3 4S 16 2» 41 Uhi 

Von Fr^llnn 1. bM a*ntrhl1«BI. Sonntag I. laplembar 

»Roman eines Arztes« 
nach 4«n Niotivnii Romans ..Hrtiniltohr Im La-
h«in" von Curt Rplnhnrd Dirtr mit Albrarhl Schanhali, 

rnmllla Horn und M«<rla And«rgail 
Pflr .Ian''ndll'lie nirbt toaelaiaan* 
Montag, I Mi •Infrhlicll Donnemt.iq S. Saplembar 

»Tn geheimer Mission« 
mit Guitav PrOhliLli, CAmllli Hutn, Hulh Hallbetg, 

Paul Wfn*ner 
PQr JugAndllrb« alrhl lugalataen 

Brimn<torl 

Prrll um 21 S«ni<lfi(| um Ifl, 70.Xt geichloaaent 
VaritPllat>g, nm IS. IH un«' 20 10 IThr 

»Hab mich lieb« 
mit Mnrlka itAkk. Viktoi Sl^al, Mddy Kahl, Hanl 

Braaiiaw«tlar 
POr Juq^ndll« ha ntrhl tiigHaatenl 

SiafleHensckule 

Preltaq J. Sep(«raber g««rhIoa«. Wfhrmachtrorttallung 
Der groB« Ahen'e.ipifllm! 

»Der Dschungel ruft« 
Harry Plal. Gerda M.iiirui, (Jriula Grabley, A. Ool-

llnq und P. Heoknla 
Fdr Ju^pndürhp riiq<!lii%iPn I 

ifli 'spie'e Cil)i 
Sdchaenfald«. 
strnflp 

Pretlag 3. bin nln^'h' Dienstag, •. September 
DH<I NII-CNDT' I.H'.ISDIPI Nur 4 Tagal 

»Die Mühle im Schwarzwald« 
iDIt ürtjli Itioinicr U<>ppu Hrvui Huai liohoil 

FOt Jitfitiiidlli h« lugolaMinnl 

Cilli 
Freltar 3 tln Freltnii «. Septombcr 

»Das groOe Spiel« 
mit Rent DPligcn, Murla <\nd('rg<>6l, Gutta* Knuth 
FUi JugcudlUh? tuqt>|df>Kenl 

Flcli'n! 

Freltap 3 bN Sonnl.ig 
Ein liisUqpr R 

S. September 

»Die Pfingstorgel« 
IT M.irlj Anrtcrgdst. Ilanne» ! Willy RopsniT M.irlii Anrtcrgdst, 

die Bownhncr oincs gunreii Dorfe» 
Trarliten 

FOt Jugcndllrtif jugetassont 

Steher und 
In ichonen 

Frrltnf), 3 hl» Sonntan, i Scplf-mbei 

»Zwei glückliche Menschen« 
Ein W.'T. hilwi iiiii Mindti Sthneld«r Hant Oldi*n, 
'Osk-u Slmd Hdni Th'mlg u. a. — Musik: Anton Profes 
rUr .luoimdllrlifl nntei lU Jahrnn olrhi lugnlaüteDl 

lon-l iclbtspfe'e PeHau 
Freiing, 3 hin Monldq. 0. Septumbcr 
Vürstfllutiyoii um 18 und 20 JO Uhr, Sonntag um 15, 
la .ul 20,JO Ulir 
Zarah Lcandar In d«m nhRnteuprlirh-krlnilnellen 

IM i Fiiin 

»Damals...« 
Das Schicksal eiiim npciwiiiiiien Frau. In den Ifn-
tpr»iichung''n pinpn sudcmenk^nl^chfin SladtKjnwallet 
in oinpr Mordiffire pnlwlckt>lt lich In der «pannpn-
dan Sfhildpruiiq diesps rilm* nach und nnfh mnsHlk-
artlg daa RiM Pinn* Priiuenlehpnfi von «rschüttem-

rter Tr*riik und RpiiisMkl 
PO» inf|cn<1llrl-e nli hl lafieUxiittDl 

frilail 
Treltaq 3. hl' Mnn4ar|, ft, Septpmbi^r 
Ein TublH-FüTi II#»H flnk'-nv'^tlnr 'p 

»Kohlhiesels Töchter« 
^•kar Stm.i, FduArd Kftik, Sepp Bist. Panl Rlrhler, 

». Thellmann Filti Kämpen, Margarethe Haa-
ten ü. a. — Snielleltung: Kurt HoKmann 

Tüffer 

Prelltg, 3 bli Sonntag, 1. September 
Vortteihmn* i.„ i«-tu imn Ifhr 

»Wieii€r Geschichten« 
^^JugendllLiie um., 14 Jahren nicht lugelaitenl 

liegende Küche Zum Glück luellen die 
Tragbalken, aul denen die Wanne starvd, 
so daß dl« Prau mit dem Schrecken da­
vonkam. [>a zur Zeit des Unfalles auch 
niemand in dnr Küche war, entstand nur 
Schaden an der Einrichtung. 

Die Kutsche der ABC-Srhützen. Auf 
recht originelle Art traten die ABC-
Rchützen in PartMis^n in der Provinz 
Hannover ihren ersten Schulweg an. Sie 
sollten auf Besch'uß der Schuljnoend 
In deren Geniein*chafl sit* an diesem 
Tage aufgenoinmon wurden, diesen er­
sten Weg nicht 7U Fub zurücklegen, 
und wurden darum höchst feierlich mit 
Kutschwagen (Thgeholt. Da d'e Ge 
spanne in heißer Erntezeit amleres zu 
tun hatten, wußten sich die 'Schulkin­
der zu helfen. Während sich die Grö­
ßeren selbst vor die Kutschen ap^inn-
ten, saßen auf dem Kutscherbock Je 
T.wel kleinere mit Zylinderhut und Peit­
sche So fuhi man bei jedem ABC-
Schüt'/en vor Stets wurde ein Lied ge­
sungen, wobei der Schulanfänger, ob 
Junge oder Mädel, dnnn begeistert 
durch dftg Spalier der singf^nden Schul­
kinder zur Kutiche schritt iird einstieg, 
Ging es bergauf, fnPten alle in die 
Speichen und schafften auch das So 
wurde diese «inmallge Schulfahrt fOr alle 
ABC-Scbiltren ein RiesenspaP 

KlmiH'WilhpJm 

Die glückliche Geburt unseres drit­
ten Kindes zeigen in dankbarer Freu­
de 90 

Hont von NIESSGN und Frau Liese­
lotte geb. WESTEN 

Wien, 29, August 1943, 

XVIII., Hasenauerstrafle 23. 

124 

Sucht Landbaai n 
kaufen oder pach­
ten. bti «nono RM. 
Verm. angenehm, 
tng. Hahn, Wien 
I,, Krugtr^lr, II. 

123 

Kanzlei-Praktlkanltn, auch An­
fängerin, Wird aufgenommen 
bei der Pinna Paul Herltschgo, 
Tonwaren Erzeugung, Marburg-
Drau, Nagyatraße 6. 924-6 

deine 
Zeitung 
täglich 

XAintllcHe 

B eU a n n t m a cHu n 0eii 

A 350 43 

Edikt zur Einberufung eines Erben, 
dessen Aufentbalt unbekannt ist 

Maria Nowatschati Landwirtin in Sadobrowa 28, bei Bischof­
dorf, Ist am 13. Miirz 1943 gestorben. Eine ietxtwillige Anord­
nung wurde vorgefunden. 

Darin Ist Herr Anton Nowatschan, Bruder des Verstorbenen, 
zum Erben eingesetzt. 

Herr Anton Nowatschan, de. n Aufenthalt dem Gerichte 
url ekannt ist wird aufgefordert, sich binnen sechs Monaten 
von heute ab bei diesem Gerichte zu melden, N.ich Ablauf die­
ser Fntt wird die Verlasipnschaft mit den übrigen Erben und 
dem fi'lr d«n Abwesenden bestellten Kuratoi, Frau Theresia No-
watschin, Sndobrowa hei Bischofdorf, ahqebnndelt werden. 

Gericht Cilll, den 2fl Juli 1943 112 

Freiwillig zur Kriegsmarine 
Die Kriegsmarine stellt fortlaufend Bewerber «in. Die Mel­

dung kann erfolgen als 
Kriegsfreiwilliger für die Mannschafts- u. Offizierslaufbahn, 
als lÄngerdienender Freiwilliger für die Offizierslaufbahnen 

mit Verpflichtung zu AH- und rij^hriger Dienstzeit, oder 
als AnwÄrler für die aktiven Offizierslaufbahnen. 
Jeder Junge Deutsche, der gewillt ist, sich im Knmpf auf 

dem Meere für Deutschlands Freiheit einzusetzen, kann sich 
melden, sobald er Ifi Jflhre alt Ist Seine Oinbnrufung zur Wohr-
mocht e'"foIgt erst, wenn er das 17. Lebensjahr vollendet hat. 
Der verkürzten Arhpl'sdirns'pflicht muR er vor Einziehung zur 
Wehrmacht genfigt hnbpn. 

Alles Nähere über Antorderungen, Ausbildung, Einsatz und 
Aufstiegsmöglichkeilen teilen d 'e Wehrbezirkskommandos mit. 

121 Oberkommando der Kriegsmarine. 

Flinke solide Kelloerln und 
Kacbenmldchen werden so 
gleich aufgenommen, Marburg-
Dr., Cafe Rathaus, Sirk. 949-6 

Strickreparatur jeder Art über­
nimmt »Lunoc, Marburg-Drau, 
Adolf-Hitler-Platz 24. 923-6 

Alter« Hausgehilfin für alles, 
rein, brav, kinderliebend, wird 
zu vier Personen dringend ge­
sucht. Angebote unter »Ge-
sfhäftBhaus» an die Geschfifts-

dfrf »M, Z.« Clin. 117-6 
Lagerraeinter, kriftig and ar­
beitsam wird In gut« Dauerstel­
lung von mittlerer Taxtllfabrlk 
gesucht. Bewerbungen mit 
Zeugnlsunterlogen unter »Gute 
Dauerstellung« an die »M. Z.« 
Marburg-Dr. erbeten. _ 122-Ä 

Portior-Nachtwfichter wird Tom 
Industrieunternehmen gesucht. 
Tn Frage kommen vor allem 
Kriegs- oder Arheitiverfiehrte 
oder Pensionisten. Anzufragen 
1. d. Verw. d. »M Z.« Marburg-
Drat^ 91-fl 

Damenfrisetirlehrmadchon sucht 
Rair'er, Marburg-Dr., Hinden-
burgstr 42. 

Hausgehilfin wird sofort auf­
genommen bei Stropnlk, Mar­
burg-Dr., Yorkgass« 14-1. 81-6 

S T E I K I S C H E S M U S |  K .S C (I II l W F R K 
Kri>l>uiiulkkcbnl8 — 

tick inifilinnchwng 
Ol« Kraltmunlktchaia PuUau, Waagplali Nr 6, am Mon 

tag, dan 13. Saptumber 1943, wiodai mil dein luyelmSSiuen Uutianrhl. 
Für dia bltharigan Schiller, welrhi» d.p h-.jp wi>Un bpi'i 

ch«n wollan flndan die Rli>ichr»ilbiingen ab Moiiloq, den t). Scptfüil)«! 
1943, bli •IntchlieOllch Mittwoch, dun £ Stplombur iy43, wJbtond der 
AmUitundtn (8 bat 12 und 14 bit, It IThri im SekretÄrla' Jof Kr.ii 
mutlktcbula, itatt. 

BlntrhralbiingaD naunlutrelenrtei Schülei linden nur «Ii DifiiiitiMdg, 
dan 1. Saptafflbpr 1943, oit •InachliGDIlch Freitag dnn 10 Se|>tca)bei 
1043, wAbrwid dar ADitAttundan (8 bii 12 imd 14 bii 19 Uhr) In Sekre­
tariat dar Kialimiitlkttbula, alait 

1B betdan PAlIai müiten dl«i Schüler untar Anwesenheit der Blt^m 
od«r BTTlobungierinlrbtiglaa attchnlnnn 

Dia Paaiietfuny der llnlairlchta^tuiiilKn durch die Lahr^i «rfolgt Für 
alla Scbülar aro Snrattag. den tl September 1943 von 14 bii Iß (I.ir. 

Dlaia Termin« sind unbed\tia' elniuhillen, da hri VnrsAnmnii knlnp 
OawKhr lOr dia WlfdainulnaliMii' beitrhl. 

Galahrt Warden i'imtllche Streich-, Blat und VoJk'.m'islklnÄtriiniRiii« 
•owla Muilkthaorle, Chor u. Orcbfilot to Btnial- u (jruppenuntprrltht. 

Dai monntlicbe Schul^ald betragt 
a) fOt «Ina aanx« Wochrn tund« RM il.to 
b) lOr tina nalb^ Wpchan«tuoda . . , , • • « < . . RM ^,10 
c) lOr wdchantllchan OrupDenunterricht , . . RM 4..VI 

ClntchralbayabUhr batr&gt DM 1,— 
Bai aarhnawlatrner Iflrfllgkelt tfinnan bauabtan Scbülarn ««rait 

gabanda BrnilDlgiiQgi>n, In besonders barflclr*leht1n'iTigiiwrT't«n FÄll^n su'b 
PralplltM njgrbllltot werrtan 

D«r Laltnr d^r ICrp',t:nuii;ksi'hiili> In Prttau 
n IIPRMVNN FRIAUT7 

7n vermictcTi 

Verniete relna Schlafstelle. 
Marfiurg-Dr., Uferstr. 23, 82-7 

Tausche Köche u. Zimmer in 
der Lembacherstr. gegen glei­
che In der Kernstockstraße od. 
Umgebung, Anzufragen Mar­
burg-Dr., Mozartstr. 30. ^86-9 

Tausche schöne geräumig? 3-
Zimnierwohnung m. Bad, Gar-
lenantell In der Kokoschineqg 
aileo, gegen gleichwertig« oder 

j 2-Zimmerwohnung m Kabinett 
j u. Bad im Gamserviertel orlnr 

ParknÄhe. Angebote nur schritt-
I l ieh unter »Gamserviertel« a d. 
I Verw. d. »M. Z.c Marburg-Dr. 

_92-9 

Tausche Zimmer u. Köche ge­
gen gleiches In Drauweilar od, 
Tliftsen. Anrufragen- Brunndorf, 
Haydngasse 71. 8^-9 

Eine arm*» Kbrh 'n  ver<M3 
taq,  den .30 Aug im Kärntner-
zuqe eine blaue Ko'^t i lm Jarka.  
Der  f-hr l iche Find#*r  wird gph«-
ten r jef t f -n  gute  Belohnung bei  
T«n7RT Mirburg-Or.  Knkosrhi-
neggstr ,  ^1,  abzi iacben.  f l f l -13 

Vr*T''?rh 

Kleiner 
Anzeicfer 

Realitäten und 
Geschäftsverkehr 

Herbei fDr das Deutsche Rote Kreuz! 

wir suchen fQr unsere Tiefolgschaft 
laufend 

gut möblierte 
Zimmer 

Zuschriften erbeten an Alfr. Embruch, 

Hotel »Adler«, Marhurg-Drfiu. 108 

Zu kaufen gesucht 
Kleiner Besitz womöglich mit 
Wem und Obstgdilen in den 
Windischen Büheln 7.u kaufen 
gesuchl, Zuschrilten unter 
»Bdrp Bezahlung« d. d Verw 
d. »M Z,« Marburfl-Dr. 878-2 

FamllleDhaus in Marburg odei 
Umgebung zu kaufen gesucht. 
Zuschrift, erbeten unter »Haus« 
d. d »M. Z« Mdrburg-Drau 

879-2 

Verschiedenes 
Ertragshaus in CilH, RM 2300 
jährl, wird gegen Besitz oder 
Haus In Steiermark getauscht. 
Realkanrlei Emil Kiesllnger, 
Graz. Mariah'.lferstrafle 3. -

Lancigaslhaus od. kleinen Gast­
hof zu pachten gesucht. Real­
kanzlei Emil Kiesllnger, Graz, 
Mariahilferstraße 3 113-2 

Stel'i?nJ*esMche 

Knsüierln sucht Stelle. Eintritt 
sofort. Adresse Strukly Theo-j 
dor, Mnrburg-Drau, Kärntner-1 
ptraOe 29 943-.^ 

Techniker, als Bauleiter, Mon-
tagekontrollntir und Meister, 
im Montagefnch für Transport­
anlagen, Rerobau, Eisenbau u. 
Drahlindiistrie tätig oewpsen, 
sucht Stolliing. Ausführliche 
Arrjehnte erb'»ten an Reot?, 
Cilli, GrarerstraRp 47. II6-5 

Offene Stellen 

Ruhiger Hurr sucht möbliertes 
oder leeres Zimmer in Cilll od. 
Umgebung. Adresse in der Ge-
schäflesteile der »M Z In Cilll. 

Ich suche dringend e!n Elnbett-
Zlmmex, möglich«! bei deut­
scher Familie Zuschriften erbe­
ten an die »M. Z.« Marljurg-
Draa unter »Alleinstehende Da­
me«^ tot-8 

Solider Herr sucht in CUM net­
tes, möbllerles Zimmer. Anträ­
ge erbeten an die GeschSfls-
stelle der »M. Z.i Cilli unter 
»1. Oktober«. 114j;8 

Möbliertes Zimmer sucht Pro­
fessor an dT Wirtschaftsober­
schule. Annebote an die *M. 
Z.« Marburg-Dr. unter »Nr. 13«, 

72-8 

Unterricht 
Schulbe<7lnn Im Inst'tut Andprl-
Rogqe, gefflrdert durch den 
Relchvjau Stpiermark (Gnu-
sp|bsfverwalt\inrrV fflr 
1 ohrnfnge am Montag, dm fl 
SPT>tembpr um 9 Uhr. 99-10 

Tauscha Zlnimerkredt'Tiz fev. 
verkaufe) od^r Kinderwagen 

I gpgen Damenrad Anschr. I. d 
I GpvhAftsstplIc d, »M. Z « Cilli. 

9.M4 
I Kinderschlafwngen tausche gt-
' gen Radio oder N.lhmuchtno 
j oder Fahrrad. Antrigp a. d. 
. »M Z« unter »Wagen« Mnr-
i burg-Drau. ft62-14 

I Taiipchp modorrien tiefpn Kin-
j derwaa<*n für quterhnitene 
(N-Ihmaschfn'? Marbura-Drau, 
j RMickncrgagip P.i't 7.S-14 

I Tausche Nflimaschlne gegen 
i e'ne fhromalische Harmnnika. 
I Adr Marburg-Dr., Rudolf Bem-
I reiter-Gasse 20. 89-14 

Frtrat 

' 'Pi^br'ne Frnu wünscht Be­
kanntschaft mit einem guthprrl-

fien, braven Herrn, rwecks so­
fortiger Ehe. ^usrhrifpr prb»-
tpn iintpr »40« nn dir »M 7.» 
Mn^burg-Dr. 73-12 

Vot Cinnlttllnno «na ArbHttkrIl 
trn mitR dtp ZuatlmtnanQ dp* ID 
«•*ndioen Arbrll^tfntM •tnfl'bnlt 

wardat 

Zu verkaufen 
Verkaufe schönen braven 
Wolfshund. Konrad Wernigg, 
Grofl-Sonntag 12 76-3 

Vorkaufe Leibstuhl für Kranke 
um 35 RM. Adi. l. d Verw. d 
»M. Z.« Marburg-Di 77-3 

Zu verkaufen schöne Hasen, 
Stück 8 RM. Marbtirg-Dr., Ufer-
stj^Re 23. ^ 78^ 

Eine Ziege zu verkaufen. Mar­
burg-Dr.. Drauweiler, Hubertus­
straße 17, 79-3 

Zu kaufen (gesucht 
Aus BodengerUmpel kaufe Ei­
sen, Metalle, alte Maschinen, 
Altspinnstoffo und Papier. — 
Mai Weiß, Altwarenhandel. 
Marburg-Dr., Nagyslraße H. 

940-4 

Kaule gut erhaltene Futter-
schneidmaschine, IKind- oder 
Motorantrieb. AntrHrje unter 
»Dringend« an die *M. Z,< Mar­
burg-Drau. 71-4 

Hetmarbelll Frauen zum Feder­
schleißen werden gesucht. »Lu-
nac, Adolf-lIiller-Plntz 24. 922-6 

Sackniiherln für maschinell ein-
gerirhtPle Sackstopperci hiesi­
ger Großmühle zum sofortigen 
Eintritt dringend gesucht. Vor­
zustellen bei Franz-Mühle, Mar­
burg-Drau. Mellingerstraße 19. 

947-6 

Stimdenwelse Buchhaltung und 
Korrespondenz übernimmt tüch­
tiger Buchhalter. Anträge un­
ter »Verläßlich« a. d »M. Z.a 
Mtirburg Drau. 946-6 
'mmmmmmmammm 

Schneiderin, die wenig zu Hau­
se ist, sucht eine Schlafstelle, 
möbl. Zimmer oder Kabinett. 
Anträge unter »Allein« a. d. 
»M. Z.« Marburg-Dr. 83-8 

Beamter sucht möbliertes Zim­
mer möglichst mit Bedienung. 
Angebote unter »Zentrum« a d, 
Verw. d. »M. Z.« Marburg-Dr 

84-8 

Wohniin<Jsta«sch 

Tausche Wohnung im Zentrum 
Marburgs, 2 Zimmer, Bad und 
Zubehör gegen ebensolche, 
pvent mit kleinem Garten Je­
doch nicht Bedingung In Stadt­
nahe Marburg. In der Gegend 
»Drei Teiche« oder ähnliche. 
Zuschriften a. d »M Z.« unter 
»Wohnungstausch« Marburg-
Drau. 953-9 

mmammmmmammmm 

FtmHo .  

Hp^ron-^fp'rprhitt wifdp MOT| .  
tag. den 30 .\tigiist. Wlndpn-
auerstraße - Ilir'dpnbnrgstrane 
verloren. Der Findnr wird ae-
bpten, densplbrn Marburg-Hr. 
Windpuauerstraßp 92, aencn 
' 'elohnung abrurreben. 74-11 

Braun" Aktentasche wtirdp im 
Kino Kadpttpnschule gefundpn 
Abrubolpn '^nterrotweinefstr 
67. Marburg-Dr. B7-13 

Vpflorpn wurdp eine brni'n' '  
Aktenfasche Montan den 30 
^umlsl. um 18—l'' tHir. In dpr 
Tripfiferetraßp. Der ehrl'rb" 
Findpr wird oebeten sie n/^nfTi 
milp Rnlohnunrr In M^rhiirn 
Hr.. T>clt(iuprstr. 3.'>, bei 
skl, ibziineben. 93? n 

Raslerannarat in Cilli auf dem 
Kaiser-Josef-Plntz vprlorpn 
Gpopn Bolnhnuna ahzuaebrn 
In Cilll, Ringstrnßp 71, Maipr. 

I 1 M 3  

NfifSazinstsJumf 

zu mieten gesucht. Mar-
burger Verlaga- u. Druk-
kerp' G. m h H.. Mar­
burg-Drau, B.idgasse 8 

Ililngl Ihr Hcrtenswunsch 
mit dl II ii ..ti V II v.i'l j ati i'i-
««mmpn, dinn 5e irt7t 

rr t :n de 

IB. Ob'jIscIieii Rcictisln'terlt 
ZiAhdnq I. Kl. 1 
\Vn«d!' 4nn iioti 

1(12 MltUnnen 
Wahirn '-le 

fl'.ij ;niM: "'11 \' 
7';j in5sa 

4.109 19137 
S7!^:\ 2422f> 

S. u IB Oktobfr. 
Trrft-,*r n' über 
RM Gewinne. 

(.IU( kitniininiri 
iiiii 'ni ,n-An(|. bnl 
3r.077 17C.40I 
•1^)19-1 282171 
.SlliOa .340943 

rrv'iinirht' Viimn'^fn fln«tifl'hen, 
Anofbot flim^fhiiflrton und rln*pn-
den. Irh (Vanii" nnd Adrn**i"l 

hp«ialle nphjt 7.1ehiinri*ll<la! ' 
... '8zu3RM ....•2 7U12RM 
. . . '4 711 6 RM .. ./I zu 24 RM 
Fall» vergrillrn, bltlp ibrlifbe Nr 
FrUch grwddt lit halb cjewonntnl 
RCIII?n tie-FI:itulime 
UnUltll Graz, Hrrrcnti, 1 
T»i1. I0-I2. GanTlIqla qaftffnptl 

Von tiefem Schmerze erfflllt geben wir die traurige 
Nachricht, daß unser Innigstgeltebter Oatte brw. treu-
besorgter Vater, Großvater, Stiefbruder »und Onkal 

Florian Reab 
Oberstleutnant der Schutzpolizei 1, R. 

nach mit größter Geduld ertragener Krankheit, im 
G6 Lebensjahr, am 31, August 1943, für immer ron uns 
gegangen Ist. 

Wa» an Ihtt» ttesSlIrb war, flbergeben wir am Pral-
tag, den 3 September 1943. um 17 Uhr, in der Graier 
Feuprhalle der reinigenden Flamme. 

Er selbst bleibt unvergeflllchl 118 

Graz, Marburg, im Felde, Krieglach, 2 Sept. 194.1. 

Luise Raab, Gettini Gefreiter Rudolf Raab, Alfred Riab, 
Kriminaloberaaslitent. SrShnei Juliane und Hlldecpard 
Raab, ScbwleaertiSchtert Uane, Gerllnde und Erika Raab, 
Enkeltnneni Fairillien Karner, Srhaffler und Schleich. 

Mein Innigstgeliebter guter Mann und treubesorg-
t«r Vater, Bruder, Schwleger- und Gro&vatar, Herr 

Franz Podgorschegg 
Gerlchlsofflzlal 1. R. 

hat uns am 1. September nach langpr schwerer 
Krankheit im Alter von 63 Jahren für immer vprlns-
sen. Unseren teuren Heinigegängenen üborqeben wir 
am 4. September um 16 Uhr in Drauweiler der Mut­
ter Erde. 

Marburg, Ponlgl. Wteeelburg a. d. Erlauf, Preising, 
Rast, den 2. September 1943. 

Mathilde geh. Neuhacher, Gattim Otto, Pranrl und 
Pepl, Söhne, z. Zt, im Feldei Franzi, Fnkerli Minka, 

SchwIeqertochtPT. 90 

Die Gefolgschaft des Stadtbauamtes betrauert In 
dem Heimgegangenen einen treuen und aufrichtigen 
Kameraden und wird ihm stets p|n ehiendcs Angeden­

ken howiihren. 
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Hans Friedrich Blunck/ Zu seinem 55. Geburtstag am 3. September 
AU Enkel holsteiniicher Bauern, xwci-

fclt der Lehreritsohn, soll er zur Scholle 
zurückkehren, Seemann oder Pflanzer in 
den Kolonien werden. Da erfaßt ihn die 
Jugendbewegung, die von einem »besse-
len Vaterland» triiumt Um an seiner Ver­
wirklichung mitzuarbeiten, entschließt er 
sich, Jurist im öffenllichcn Dienst lu 
werden. Bei Kricgsbcginn ist er Referen­
dar, An der Yscr verwundet, wird tr in 
die flandrische Verwaltung berufen und 
hilft mit, eine geistige Brücke ru schla­
gen zwischen den Flamen und Nieder­
deutschen. Jahre wechselvollpr amtlicher 
Tätigkeit nach dem Kriej'e folgen. BUinck 
gehört al.i Rcgicrungsrat verschiedenen 
Verwalltingszwcigcn der Hansc.stadt Ham­
burg an, zuletzt als Syndikus der Univer­
sität. 

Während der Abende und Nfichte je­
ner Jahre hat Blunck sich, wie in Ver­
wahrung gegen damalige Zeitmeinungen, 
tief in die germanische Vorzeit zurück-
gefühlt. So wuchscn drei erzählende Bü­
cher, jetzt unter dem Titel »Die UrvStcr-
saga« zusammengefaßt. Sic beschwören bei­
nahe geherisch Schöpfungs-, Stein- und 
Bronzezeit. Drei Bände aus der geschicht­
lichen Zeit des nordischen Raumes folg­
ten, heute vereinigt als »Werdendes 
Volk", Hiermit hat Blunck die mangelnde 
Dichtung der Harsezcit nachgeholt und 
eine Lücke geschlossen. Beide Male aber 
ging es ihm nicht um Historie, sondern 
um Mythos: d.'is ewige Antlitz des« nor­
dischen Menschen Reisen in die Mittcl-
meerländer, den Balkan, nach Nord- und 
Südamerika erweiterten seine Frfah'"un-
gen. Zwei umfangreiche Romane, die dem 
Deutschtum im .Auslund gewidmet sind, 
trSgt er heim' «I.and der Vulkane» und 
»Weibsmühle» 

1928 bricht Blunck seine Laufbahn ab, 
um ganz der Dichtung gehören zu kön­
nen Damals erwirbt er einen Hof und ein 
Stück T.and im Holsteinischen. Romane 
wie »Frauen im Garlcn«' und »Die Jä­
gerin go.staltcn die EiiienlÜTil chkcit die­
ser Landschaft. 1^27 bis 1'^33 ist er an 
der damals aktivsten nationalen Kultur­
organisation, der »(jcsellschaft für Deut­
sches Schrifttum - in Berlin beteiligt. 1^33 
wird Blunck Vizcprä.sident der Dichter­
akademie Präsident d<'r Reichsschrift-
tumskammer und is| hetite als deren Eh­
renpräsident besonder' mit der Wahrneh­
mung nusihndischer Beziehungen beatif-
tragt 

Dl« !e':;te Jahrzehnt w.ir für Blunck 
da« künstlerisch fruchlbar.'- 'e »Die große 
Fahrt entreißt dichterisch ein Ereignis 
der Vergessenheit das zu den gow.ilti-
gen deutschen Taten (^' 'hört die Ansegc* 
hing .Amerikas vor Knhinbus durch d^n 
HiKIc.heimer Diderik Fining. V-r denken 
J.in'tber nach, wie ander« die Wi-ltge-
schichte ihren I.atif gcno'-tricn h-üttc. wnnn 
Amerika dalflals du'ch r'Tun', 's Tod nicht 
den nordiichen V.Hlkern verloren gegan­
gen w.'ire . . .  »Kr.nig Gciserich bringt 
uns wieder einen oft verkannten germani­
schen Helden und s'-ine Tat in Erinnerung. 
Mit unt'iitlelbnrer Frische und doch im­

mer den Anklang an di* ftroc Vertfu* 
genhelt wahrend, hat Blunck dit »Daut* 
sehen Heldenia|(en« neu trzlhlt. Zur 
Stimme dei Volkei endlich wird stin Per­
sönlichste!! die Mären, jetzt in drei Bin* 
den gesammelt und in verschiedenen Aus* 
wählen verbreitet. Et sind Letfendeo, 
Tier-, Gespenster- und Lfldengeschichten, 
in denen die iJanze Freude de« Nieder­
deutschen am phantaitischen Erz&hlen 
durchbricht. Mit Reicht liebt der Dichttr 
selbst sie besonders, 

Bluncki Lyrik ist nicht welch und ge­
fällig. Ihre Sprache muB so verhalten sein 
wie der ganze Mann, aber sie nimmt ge­
fangen in ihrer bekcnnerischen Wahr­
haftigkeit und gottsucherischen Schnsuchtr 
Alle seine Romane und Sagen, Mären und 

Balladan siod wie Banstvint ni Jen gro0-
geschauten Werk, in dem Blunck die Gip-
feluntf seinas bisherigen Schaffens sieht) 
dia »Sage vom Reich«, Dieses dreibindige 
Vers-Epos, von dem die zwei ersten Teile 
vorliegen, will die Verwirklichung des 
Reiches als gftttliche Sendung darstellen, 
die historische Überlieferung metaphy­
sisch vertiefen und den Deutschen ihr 
bisher fehlendes National-Epos schenken. 
Gatreu dem Bekenntnis, das Blunck schon 
1932 vor den Studentenschaften fast aller 
deutschen Universitäten abgelegt hat, 
einem Bekenntnis zur Dichtung »als Sinn­
deutung des Ubersinnlichen«. »Zeugnis an 
die Nachwelt vom Kampf der Gegenwart« 
und «Rechtfertigung eines Volkes vor 
Gott«. Htrbert Günther 

Ein Dicliter kehrte nicht heim 
Zum 25. Todestag von Max Dauthendey am 4. September 

Ma* Dauthendey wurd« lange zu J«-
nen dünkelhaft sich verdunkelnden, 
volksfenien Pegasuereitern gezählt, dl« 
wieder eiamal wortkünstlerjech die Ly­
rik revolutionieren wollten. Da erschie­
nen 1925 (bei Langen Müller In München) 
seine Werke in sechs Bändan auf 6000 
Seiten Und man bewunderte die üppig 
wuchernde GeblWekraft dle«ea BewSI-
tl<ier8 aller lyrischen Möglichkeiten, dle-
SM Schöpfers farbenglühender exoti­
scher Novellen Dauthendey lat einer 
der weltschwärmeriachsten deutschen 
Lyriker. Feme Länder Jenseits der Ozea­
ne, zu denen es ihn immer wieder rief, 
lieferten ihm seinen Erlebnisstoff. Zwar 
— ale er mit »einer Frau in «einer Va­
terstadt Wflrzburg am Guckelesgraben 
im rosemimdufteten Eigenheim neu sich 
verwurzeln wollte, frohlockt« er: »Mein 
Hfirz ist ein ruhiges Stück Erde gewor­
den.i Doch sein »ungeduldiges Herz« 
ripf in seiner nach neuen Eindrücken 
jaqpnden Unruhe: »Leben heißt: Sehn-
surht verehren.« 

So trieb es ihn immer wieder aus dem 
Frieden des fränkischen Frohslnnhaufifts 
um die ganze Welt... Und «• erblühten 
die zwölf wundersamen asiatischen No­
vellen, die zehn »Geschichten aus vier 
Winden« sowie die meisten seiner Vers-
bücher, vornehmlich »Die geflügelte Er-
do«, worin er die großen Wunderding« 
der Welt seltsam verkürvdet in Versen, 
die oiqenilich gar keine Verse sind, in 
fiiner Art Streckversen ohne Metrik und 
Strnphik, wohl jedoch mit Binnenreimen 
in den Lanq/eilon. Bruchstückartig mal-
tp er in etwa einem Dutzend Versbüchern 
Pin kaum übersehbares buntsrhillemdes 
Mois.iik von AugpnblickseindrOcken, 
qlitzerndp Wortstnckereien, das Erhabe­
ne mit dem Gewöhnlichen bis zur Ge-
schinnrklnsinkpit mischend. Es war In 
ihm ein kosmischer Zug, der ihn das 
hoho »Lied der Weltfestllchkeit« schaf-
fpn ließ. Die Menschheit und die Well 
Wfiren ihm ein grofle« Gedicht. Diese 
r,r>(1,iukpn kehren stets zu ihm zurflck. 

Deutsch-flämische Kulturtage 1943 
Auf),,abpn der Kullur im germanischen Raum 

Im Rahmen der .Inhrestagung der De 
Ving in Brü«scl fanden auch in diesem 
Jahr dcutsch-fliii psche Kulturtage statt 
Zunächst behandelte Prof Dr Roosbrork 
die Fntwicklvfn'J des RcichsgedanUens in 
Flandern im Laufe der wechselvollen Ge­
schichte. dann narhte ein berufener Ver­
treter des Reiches. ff-Britiideführcr 
Cerff, I^iter des Hauptamtes Kultur in 
der Pelchsprop.^i'^ndnleitnng der NSDAP, 
die Zuhörer mit den kulturellen .Aufgaben 
vertraut, die dem ('e»'manischcn Raum in 
Zukunft gestellt sind Da-^ Europa von 
morgen . so beti^nte der Redner, wird 
nicht allein dui-eh die Micht di-r Waffen 
Form annehmen, sondern muß vor al'em 
auch durch die Au-^strahlnn^ unserer 
Kulhir Gestillt gewinnen' : Dns Schirksal 
des Reiches sei auch im Laufe der Jahr-
hundprtc durch die Ki'lttir bestimm» wor­
den Die alten S.T'en lieferten den btsten 
Brnveis für die fr'lhere kulturelle Finheit 
des germanirchen Raumes, in dessen Mit-
telounVt Deutschland gestanden habe ff-
Brirf-idefü^rer Cerff betonte zur Gci^en-
war', dail in der Gesch'chte der Vollmer 
die flShepunkte der Kul'ur stets mit den 
polill«'Cl:en fl 'jhepunkten zusammengefal­

len seien, »Darum«, so folgerte er, »kämpft 
Deutschland in diesem Kriegt um sein 
Leben als Volk und für den Fortbestand 
«.einer Kultur." 

Denjenigen, die behaupten, Deutschland 
strebe nach einer Kulturdiktatur, antwor­
tete ff-Brigadefübrer Cerff: »Hat 
Deutschland nicht immer bewiesen, daß 
es die Kultur der anderen Völker ebenso 
wie die seine zu schätzen weiß? Nirgends 
wird Shakespeare oder Rembrandt so be­
wundert wie in Deutschland Die euro­
päische Kultur wird nicht durch Deutsch-
nnd, ober durch die Angelsachsen be­
droht 

Der Redner wies in diesem Zusammen-
hsntf auf die planmBßige Vernichtung 
unersetzlicher deutscher Kulturwerke 
durch unsere Feinde hin. »Doch wir wis­
sen«, so schloß er, »daß wir in uns selbst 
die Kraft besitzen, unsere Kullur wieder 
aufzubauen. .le härter der Kampf, umso 
deutlicher müssen wir unserem Volk vor 
Augen führen, daß ein Sieg des Bolsche­
wismus die Vernichtung aller Lebens­
werte ja die Zerstörung von allem be­
deuten würde, was das Wesen unserer 
Ktiltur geworden ist.« 

immer neu formt «r sie, in Gedichten wie 
In dem ehrfürchtigen Buche i-Der Geist 
meines Vaters« und in dem Bekennt-
nisbuch »Gedankengut aus meinen Wan-
derjahrenc. 

Seine Dramen verraten die gerade 
Einfalt seiner Gestaltungsgabe mehr, als 
die beiden Romdue, von denen der me 
llkanische, »Di« Raubmenschen«, beson 
ders starke Ausdruckswerte hat. Auch 
In diesen Dichtungen herrscht Sturm, 
und es ist Farbe da und schmctterndei 
Rhythmus. Doch wie ihm als Lyriker in 
dar Natur fortwährend neue Bildei er 
stehen, so sieht er auch als Dramatikei 
und Epiker in erfiter Linie Bilder vor 
sich. 

Das Schönste, was «r schuf, gab dem 
heißhungrig Umherirrenden das große 
Heimweh nach dem Vaterland«. Als er 
wenige Monate vor Auabruch des ersten 
Weltkrieges noch einmal eine Weltreise 
antrat, ahnte er nicht, daß er nie zur 
Heimat zurückkehren werde, Der Krieg 
überraschte ihn im Molukken-Archipel. 
Er wurde nach Niederländisch Indien ge­
bracht, wo die Regierung Ihm die Heim­
kehr verweigerte, (»Erlebnisse auf Ja­
va«, »Letzte Reise" und «Märchcnbrief-
buch der heiligen Nächte im Javanerlan­
de*). fn fieberhaft schmerzlichen Ge­
danken an die Leiden des Vaterlandes, 
legt er erschütterndes Bekenntnis zu 
deutscher Art und Erde ab. Er schrieb 
hier die herrlichsten seiner Gedichte, 
von denen das unvergängliche Juwel 
das auf das »kämpfende, pftichthelOe 
deutsche Herz«f Ist. Doch sein eigenes 
Herz brach darüber. Nach vier Jahren 
bitterer seelischer und körperlicher 
Marler Start)  er eist Sljähriq, fern von 
der Heimat auf Insulinde. Vom »Gedan­
kengut aus den Wanderjahren«, der 
»Letzten Reise«, der »Geflügelten Erde«, 
dem »Lied der Weltfestllchkeit*, vor al­
lem von den Liedern aus »Des großen 
Krieges Not« — von diesem wertvollsten 
seines Lebenswerkes, auch von dem 
Kranzbücherei-Heftchen »Fernöstliche 
Geschichten« (bei Diesterweq In Frank­
furt 8 M.) gelten Schillers Glocken-
klänge; »Noch dauern wirds In späten 
Tagen und rühren vieler Menschen 
Ohr 

Paul Wiltko 

Die deutsche Schillerstiftung 
im Jahre 1942 43 

Di« Deutsche Schillerstiftung, die ihren 
Verwaltungssitz im Schiller-Haus zu 
Weimar hat, veröffentlicht Ihren vom 
Generalsekretär Prof. Dr. Heinrich LI-
lienfein bearbeiteten .Tahresbericht, den 
83, seit ihrer Gründung im Jahre 1859. 
Der Stiftung sind aus Mitteln der Spen­
de »Künstlerdank« wiederum beträchtli­
che Zuschüsse gewährt worden, die es 
ihr ermöglichten, ihre Aufgabe der so­
zialen Betreuung der deutschen Dichter 
und deren nächstrn Hinterbliebenen in 
vollem irmfanqe zu erfüllen. Weitere 
Staatsbeiträqe stiftete das Thüringische 
Ministerium des Innern und das Würt-
temberqische Kultusministerium. 

Im Berichtsjahr 1942-43 betrug die 
Gesamtsumme an Bewilligungen rund 
205 000 RM, Aus der Ernst Keil-Stif­
tung wurden nach dem Beschluß der 
Deutschen Schiller-Stiftung durch den 
Oberbürgermeister der Stadt Leipzig 920.^ 
RM verteilt. 

Aiirnahmf; Ans der Ko11eVtlv«u»jtellung der Ksnernriiclrnft stelrtsetier Künstler und Kiinstrrnunde 
<n Grdz durch Steffen-Lictitblld Gra?. 

Haut Thoma: Hallstatt (öl) 

Studentinnen im Osteinsatz 
In einer Feierstund« in d«r Reichsuni-

versitit Posen wurden 200 Fachschulstu­
dentinnen und anifehende Landwirtschafts­
lehrerinnen des sludcntischcn Osteinsat-
zes, die während ihrer Semesterferien bei 
der Wirtschaflsberatun)^ und bäuerlichen 
Berufserziehung im R«ichs|{au Warthe-
land praktisch mitgearbeitet haben, vom 
Ostheauftragten des Reichsstudentenfüh­
rers Kurator Dr, Streit verabschiedet. Die 
Studentinnen, di« von den Hochschulen 
Koblent, München, Dresden and Braun-
schweig kamen, waren vorwiegend bei 
Amtskommissaren in den ländlichen Be-

'zirken mit Aufgaben einer praktischen 
BcKtandsaufnahme und Feststellung der 

Zusammensetzung der Dörfer eingesetzt. 
Durch ihre Tätigkeit konnten in den Ein­
satzgebieten 20 Jahrgänge der ländlichen 
Bevölkerung auf ihre Bodenverbunden* 
heit hin untersucht, Ursachen der Land­
flucht festgestellt und damit wichtige Er­
kenntnisse für die Sicherung des ländli­
chen Nachwuchses gewonnen werden. 

Zu den Studentinnen, die vor ihrer Ab­
reise in die Heimatgaue über ihr« Arbeit 
berichteten, s^ach abschließend Landes-
bauernfflhrer Dr. Kohnert über die Sied­
lungsaufgaben und den kämpferischen 
Beitrag im deutschen Osten, zu dessen 
Verwirklichung gerade die studentisch« 
Jugend an führender Stelle berufon «et. 

Deutsches Kunsthandwerk in 
B«rn 

In der Berner Kunsthall« wurde eine 
Ausstellung »Deutsches Kunsthandwerk« 
eröffnet Sie steht unter dem Patronat 
des Bundesrats Etter und des deutschen 
Gesandten Dr. Köcher, die beide anwe-
send waren. Vor «inem zahlreichen Pu­
blikum, voi Behördenvertretem und 
Kunstfrcuoden sprach der Direktor der 
Kunsthall«, Dr. M. Huggler, der auf die 
jahrelangen Bemühungen zur Organisie­
rung der Ausstellung hinwies und be­
tonte, dafi es sich um eine Austausch­
ausstellung handelt, zu der der Plan 
schon Im Jahre 1939 gefaßt wurde. An­
schließend gab Dr. Stephan Hirzel vom 
»Kunstdlenst««-Berlln eine kurze Orlen- j 
tierung über die vielfältige Schau, die i 
mit einer Auswahl aus allen Teilen des 
Reiches einen Elblick In das Schaffen des 
deutschen Kunsthandwerk« vermittelt. 

Das Linzet Streichirto, das sich schnell 
einen Namen zu machen wußte, wird mit 

i Werken des bekannten Augsburger Mu­
sikers Otto Jochum, des aus Linz stam-

j menden Prof. David-Leipzig und von 
Beethoven, Anfang September In Augs-

. bürg gastleren. 

Oer Wiener Maier Oswald GrlU be­
ging seinen 65, Geburtstag. Der Künst­
ler, ein gebürtiger Wiener behandelt« 
anfangs Mgurale Themen, wandte sich 
später aber der Landschah zu, wobei er 
eine besondere Meisterschaft in der Dar­
stellung des Winters entwickelte. Mit 
Vorliebe nahm er sich dabei Motive au« 
den Donauauen und aus der Attersee-
Gegend zum Vorwurf. Werke seiner 
Hand befinden sich in der Wiener Staats­
galerie und der Städtischen Galerie In 
Nürnberg. 

Eduard Böh«, der bekannte Heimat­
forscher des Ostsudetenlandes, Ist 68 
Jahre alt in Rothmühl gestorben. 

Ein Hofbauer-Archiv Im Innviertel« 
Der große Erfolg der beiden Gedächtnis­
ausstellungen in Braunau und Ried für 
den Innviertler Maler Louis Hofbauer, 
der vor elf Jahren gestorben Ist, hat dl« 
Leitung de« Innviertler Galerie In Ried, 
die bereits eine Anzahl von Werken 
Hofbaueis besitzt, veranlaßt, ein Loui« 
Hofbauer-Archiv anzulegen. Das Archiv 
soH sämtliche Gemälde, Handzeichnun­
gen, Skizrenbücher, Briefe und persönli­
che Dokumente des bekannten Maler« 
verzeichnen. 

Der Esel und der 
Knabe 

Von Ante Dukti 

r 'ne angenehme Nrichrlcht: 
Morgen gehe ich mit dem Hnrrn des 

ffnfes um Holz. 

Ich zoq hinaus 
Wie ein Schleier fiel es iibor meine 

Auqt?n. Mich bltndoteii das striihlende 
Licht der Sonne und das unendliche 
M«'er «ler Himmelsbläue. Lau umfloß 
m^rh dif» Luft, Gierig trank Ich sie und 
l>li('kte staunend in die Runde Immer 
wieder stockte mein Fuß: Die alte Welt 
schien mir neu wie am ersten Tag. 

Der Bauer trieb mich unbarmherzig an, 

»Laß doch den Esel. Soll «r sich die 
V\'rlt hequcken. Er hat sie )a so lange nicht 
(fesehen«, saqte der kleine Milcicl »So! 
[lab Ich ihn den ganzen Winter über ge­
füttert, damit er sich jetzt die Welt 
finqurkt? Bist du aber gescheit, Milcicl 
f(h fürchte, Bub, du wirst nie den Ver­
stand deines Vaters haben,« 

Drauf zog mir der Bauer mit dem 
Steckern eins übers Fell und begann dem 
Buben Weisheit einzutrichtern: 

»Gib acht, Bub 
Der Esel hat den ganzen Winter nicht 

gearbeitet. Drum ist er faul geworden. 
Je weniger ein Esel arbeitet, desto fau­
ler ist er Drum muß ein Esel immer ar­
beiten,« 

»Hast du verstandenT« 
»Ja,« nickte Milcic und fuhr mit dem 

Händchen streichelnd über Stirn und 
Schnauze. 

»Gib acht Bub«, fuhr der Bauer fort 

»Den ganzen Winter hab Ich den Esel 
nicht geschlagen, Drum ist er empfind­
lich geworden. Schau, wie er springt, 
wenn ich ihm eine überziehe, wie er 
zuckt, wenn Ich Ihn nur anrühre. Das 
kommt daher; er ist der Prügel ent­
wöhnt. 

Wenn man den Esel Jeden Tag prü­
gelt. dann gewöhnt er sich daran und «s 
tut ihm nicht mehr weh. Drum muß man 
einen Esel immer prügeln. 

Hast du verstanden?« 

»Ja«, nickte Milcic und fuhr mir mit 
dem liändchen streichelnd über Stirn 
und Schnauze 

»Warum streichelst du den Bsel, du 
Esel? Mit mir sprichst du, •b«r den Es«! 
schaust du an. Du verstehst wohl jeden 
Esel besser als mich .. .< 

Wir kamen in den Hain. 
Dort buckelte mir der Bauer einen 

solchen Berg von Holz auf, daß ich un­
ter der Riesenlast wankte. 

»Dem Esel Ist dl« Last zu schwer«, 
sagte Milcic. »Nimm «inlge Scheit« von 
der Last und gib sie mir, damit er es 
leichter hat.« — »Du wirst dich ohne 
Not plagen, Bub,« erwiderte der Bauer, 
»Aber wenn du «s willst, da hast dul« 

Fröhlich trug Milde seine klein® Last. 

Der paar Schelte wegen hatte Ich 
nicht viel leichter zu 'schleppen, aber 
ums Herz war mir leicht, unendlich 
leicht,.. 

Ubersetzt von Josef Bob«k 

Wir dienen! 
Es w«t «in Wort von kleinem Klang 
und ging in grauem Kleide. 
Nun hob es sich zum großen Sang, 
nun überstieg es jeden Rang 
und strahlt In Gold und Seid«. 

In jedem Red «« surrt und singt, 
es flammt aus Helm und S«nse. 
Im Plaggentuch so stolz es schwingt. 
Es gr&bt und wacht und hofft und ringt, 
und flicht den Toten Kränz«. 

Bs regt di« Hände früh und spit, 
und braust Im Land wi« Bienen. 
Es adelt die geringst« Tat, 
trägt Mann und Weib und Volk und 

Staat — 
das Königswort: Wir dlenenl 

Karl Burkert 

Der ureigenste Besitz 
Von Kurt Schnell 

Es war einmal «In junger Sänger, der 
war noch leichtsinniger, als man es 
landläufig von den Sängern glaubt. Flö­
tend und singend wanderte er Land 
auf, Land ab und statt an sein Alter 
zu denken, zechte er mit fröhlichen Ge­
sellen. War dann sein letzter Hellet 
tjelm Wirt geblieben pfiff er «ich eins, 
statt zu bereuen. 

Und erst sein Leichtsinn aut der 
Straße' Statt zu achten, wohin sie 
führte, sah er in das Blaue und sang 
mit den Vöglein um die Wette. So Ist 
9$ nicht XU v«rwund«m, daß «r den dik-

ken Kr«ld«strioh Üb«r8ah, der das 
Abandland vom Morgenland trennte und 
plötzlich Im Land da« Königs von Bag­
dad war. Erstaunt rieb sich der 'Sänger 
die Augeni ja, sah «r denn richtig? 
Wirklich. «• war wahr, da stand es groß 
zu lesen- Singen und flöten bei schwer­
ster Strafe verboten! Sollte «twa ein 
Vöglein glauben, Ihm gelte «s nicht, 
wird ihm der Schnabel verbunden. Ja, 
das hatte Gültigkeit, denn unterzeich­
net war es vom König höchst persön­
lich! 

Schon wollte der Sänger dieses un­
gastliche Land verlassen, da kam ein 
Bäuerleln des Wegs, und da es noch 
nicht gefrühstückt hatte, setzte es sich 
auf einen Stein und bat den Sänger, mit 
ihm sein Käsebrot zu teilen Der sagte 
natürlich nicht nein und da ihm das 
Bäuerleln auch noch vq^ seinem Apfel­
wein vergönnte, war man bald In einem 
lebhaften Gespräch. 

»Ja«, erzählte das Bäuerleln auf des 
Sängers Frage, »an dem Verbot trägt 
nur unseres Königs Zlpperiein schuld. 
Es ist ja auch schwer, wenn einen die­
ses zwickt, andere flöten und singen zu 
hören. Ja. unser König ist schon ein ei-
genwllligei Herr! Sein Töchterlein er­
sehnt sich schon lange einen Freier, 
aber ihres Vaters Bedingungen schrek-
ken einen jeden ab Wer hat schon et­
was. was der mächtigste König der 
Erde nicht sein Eigen nennt oder sich 
nicht mit Gewalt nehmen könnte.« 

Als der Sänqer des Königs Bedingimg 
hörte, flötete er so hell, daß das Bäuer­
leln ängstlich spähte, ob das auch kein 
Wachmann vernommen hatt«. Der Jüng­

ling ab«! eilte mit einem fröhlichen 
Danke zur Stadt und ließ sich als Pr«i«r 
beim König melden. 

Der wurde 'sehr verdrießlich, als er die« 
vernahm. Gerade heute quälte ihn sein 
Zlpperiein besonders arg, und er könnt« 
einfach nicht in seine Stiefel. Zum 
Glück bedeckte aber sein Purpurmantel 
die Blöße und der Sänger konnte emp­
fangen werden. 

Als der Jüngling bescheiden bat. die 
Prinzessin erst einmal sehen zu dürfen, 
wurde Ihm das gewährt. Geblenf^et 
schloß der Sänger die Augenr ja.^es« 
Prinzessin durfte wirklich zu der Sonne 
Schwester sagen! Der KÖnlc "ß deii 
Verzückten zur Wirklichkeit zurück und 
forderte, daß der S ä n q e r ,  eh ®r wei­
ter schaue, erst einmal J'e Bedingun­
gen erfülle. 

Behend drehte sicfl der .lüngllng, 
beugte sieb tief u^id fragte zwischen 
gespreizten Beine» hindurch- »König, 
sieh genau was ich dir zeige! Du hast 
es nicht nnd Jtannst es mir nicht neh­
men; mein Herr da? Loch in der Hose 
ist mein ureigenster Besitz! 

Da vergaß der Köniq sein Zipperlein 
und lachte, lachte, daß sein Bäuchlein 
vor Vergnügen hüpfte tfnd wie es sich 
für einen solch hohen Herrn ja nicht 
anders geziemte er stand zu seinem 
Wort Der Sänger erhielt eine neue Hose 
und wurde noch am selben Tag des 
Königs Sohn ^ « 

Ja, und der wußte eine solche GroB-
mut zu danken All die Zelt, In der er 
«eine Braut nicht küßte, schenkte er 
dem König und spielte mit ihm »Sechs­
undsechzig« um Kokosnüsse. 


